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Diegfried von Lindenberg iſt der deuſchen,S und durch eine ziemlich gut gerathene

Ueberſetzung, auch der hollandiſchen Leſewelt

ſo bekannt geworden; daß die meiſten Leſer
dieſer kleinen Schrift, im Stande ſeyn wer
den zu beurtheilen: ob Siegfried wie er hier
erſcheint, Mullers Siegfried, oder nur mein
Siegfried iſt. Das Urtheil mag ausfallen
wie es will, der Wehrt Jhres Siegfried
Buchleins iſt entſchieden, und die Schande
nach einem guten Original eine ſchlechte Co

pie gemacht zu haben, fallt nur auf mich.
Eigentlich alſo hatt' ich wohl nicht nothig Sie
um Verzeihung zu bitten, daß ich Jhren Na
men auf dem Titel einer Arbeit genannt ha—
be, die von vielen von Jhnen wenigſtens
gewiß, nur um dieſes Titels willen geleſen
werden wird: allein da es Jhnen nothwendig
unangenehm ſeyn muſte, Jhren liebenswur—
digen ſonderbaren Siegfried, vielleicht nur
in einem altaglichen unwiſſenden Landjunker

mit einer ſonderbaren Sprache umgeſchaffen

zu ſehn: und ich Jhnen ſo manche frohe
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Stunde, ſo manche angenehnte und nutzliche

Empfindung zu danken habe; ſo will ich mich
vor Jhrem Unwillen wenigſtens, durch die
Verſicherung ſchutzen, daß mich der Beifall
des ganzen Publikums, dem dieſe Arbeit zu
nachſt beſtimmt iſt, fur den Verdruß entſcha—
digen konnte, den mir nicht nur Jhr lautes,
ſondern ſelbſt Jhr heimliches Mißfallen ver—
urſachen wurde. Einige Stellen dieſes Luſt—
ſpiels ſind ohne Zweifel gut denn ich habe
ſie wortlich aus Jhrem Buche abgeſchrieben,
und wurde gern noch mehr geſchrieben haben,

wenn mich nicht der Plan meiner Arbeit und

ihre Beſtimmung fur die Buhne, zum
Selbſterfinden genothigt hatte.

Nach einer dreimal wiederholten Leſung
Jhres vortreflichen Buchs, glaubte ich mir
ſo ziemlich wahr und richtig vorſtellen zu kon—

nen, wie Siegfried von Lindenderg in den
verſchiedenen Situationen, in welche ihn der

Plan dieſes Luſtſpiels fuhren muſte, denken,

reden und handeln muſſe. Sie konnen am



beſten entſcheiden ob ich dieſen Glauben nur

meiner Eigenliebe zu danken hatte: Seine
Sprache nachzuahmen war ſchwer vor—

r 4zuglich fur mich, der ich den pommeriſchen
Dialect nur aus Jhrem Buche kenne: wahr-— 444

4ſcheinlich hab' ich dabei haufig gefehlt al—
J

lein man wurde mir das wohl zu Gute hal— aun
ten, wenn ich ſo glucklich geweſen ware, ſei— i

ne Geſinnungen zu treffen, wodurch er ſich
andern gewohnlichen Meunſchen ungleich mehr
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An die Stelle des in Ungnade gefallenen
Herrn Martin Chriſtoph Suß hab ich ein en
neuen Amtmann geſetzt, um dadurch eine nicht

ganz unwahrſcheinliche Gelegenheit zu finden,
J 4den Leſer mit manchen Beſonderheiten des 4

Schloſſes Lindenberg und ſeiner Bewohner meL

J

i

ſend jenen aufgeklarter und beſſer, dieſen ſii

bekannt zu machen, die er zum Verſtandniß
Indes Ganzen nicht entbehren kann. Warum i

ich den Herrn Peter Fix weniger Genie-ma— un
lißig, und den Schulmeiſter weniger unwiſ— Iii ſir
in
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liſtiger und boßhafter gemacht habe, lehrt die
ganze Anlage des Stucks. Schwalbe muſte
den Knoten knupfen, Fix ihn loſen: und das
alles in der raſchen Auffolge der verſchiedenen

Begebenheiten eines einzigen Tages: das
konte nur ein ſehr verſchlagener, und ein ſehr
ſcharfſichtiger nicht ganz unberedter Mann.
Fur dieſe wie fur alle andre Veranderungen,

unter denen keine einzige Verbeſſerung ſeyn
ſolte, mogen mir die Regeln der Wahrſchein—

lichkeit auf der Schaubuhne, Jhre Verjei—
hung verdienen.

Jch ſchließe mit dem Wunſch, daß es mei—
nen Leſern nicht alzuleicht werden moge, das

Abgeſchriebene vom Selbſterfundenen zu un—

terſcheiden.

Amſterdam im Jenner

1790.

Der Verfaſſer.



Luſt ſpiel
in funf Aufzugen,

Siegfried ern Lindenberg.



Perſſonen
zu Lindenberg.

Siegfried von Lindenberg, eim reicher Edelmann in
Pommern.

Bartholomaus Schwalbe, Schulmeiſter und Lector
oidmnarius des gnadigen Herrn.

Peter Fir, Schloßdrucker, Siegfrieds Vertrauter.
Adler, Juſtitz-Amtmann.
Der Stallmeiſter.
Chriſtian, Kammerdiener Sr. Gnaden.
Jacob Ullmann, ein Bauer aus dem Dorf Lindenberg.

Martmn, der Schließer.
Paul, der Jager.
Einige Offiicianten und Bediente.

Auf. Wellenthal.
Eliſe von Wellenthal, Geliebte des Herrn von Linden—

beig.wmariane, ihre Tochter, ein Kind von 4 Jahren.

Die Genoralin, Eliſens Tante.

Der Major von wangenheim, Giegfrieds Neben—
buhler.

Sommer, Verwalter auf Wellenthal.
Liſette, Eliſens Kammerniadchen.

Ein Bedieuncter der Baronne.
Ein Bedienter der Generalin.

Die Scene iſt im t, 3 und aten Akt auſ dem Schloß
Lindenberg. Jm 2 und zten zu Wellenthal, eine
viertel Stunde von Lindenberg. Die Handlung be—
ginnt oes Morgens um 9 Uhrt, und endigt ſich am
nemlichen Tage.



Erſter Aufzung.
Das Zimmer des Herrn von Lindenberg.

Erſter Auftritt.
Der Amtmann Adler. Fir, jn Reitkleidern, die

Ruthe in der Hand,
(Wahrend ihres Geſprachs geht Chriſtian ab und zu,

um das Fruhſtuck des gnadigen Herrn zu beſorgen.)

Fir,
OMMur noch vierzehen Tage, Herr Amtmann!
1/ und Sie ſind das alles gewohnt!

Adler. Jch hoffe es, Herr Fir! ich hoffe es!
damit mein Erſtaunen endlich einmal aufhore!
alles was ich hier ſeh' und hore, jſt mir vollig ſo
neu, ſo fremd, als wenn ich bisher in einer andern

Welt unter einer ganz andern Claße von Men—
ſchen gelebt hatte,

Fix. Es gieng mir eben ſo, Herr Amtmann?
als ich vor einigen Jahren als Schloßdrucker in die

Dienſte des Herrn von Lindenberg trat; damals
wars noch arger bei jedem Schritt ſtieß ich
auf eine Ausnahme von der Regel. Seit dem
hat ſich manches geandert, dem Himmel ſey Dank!
und vielleicht nicht ganz ohne mein Zuthun.

A 2 Adler.
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Adler. Davon bin ich uberzeugt Herr Fir,

und ich hoffe dies Verdienſt kunftig mit Jhnen zu

theilen wenn ich mich nur erſt an alle die Ei
genheiten des Junkers, ſeine Art zu reden und zu
handeln gewohnen konte!

Fix. Gedult! Herr Amtmann! Sie ſind kaum
vierzehen Tage im Schloß und wollen ſchon ein
Lindenberger ſeyn? das iſt ſo leicht nicht als
Sie denken!

Adler. Fur leicht, hielt ich's nie; wenn's nur
nicht ſchwerer iſt als ich denke!

Fix. Dafur burgt mir Jhre Klugheit und die
edle Seele meines Herrn den Sie nur naher
kennen lernen muſſen, um ihn von ganzem Her—
zen lieb zu gewinnen.

Adler. Jch lieb ihn ſchon jetzt, Herr Fir!
trotz aller Thorheiten die ich ihn taglich begehen ſe—

he weil denn doch immer ein edler Stolz, die
Begierde ſich hervorzuthun, Großmuth, Gu—
te des Herzens, und Gerechtigkeitsliebe dabei zum

Grunde liegen.
Fix. Gewiß mein Freund! waren die herr-

lichen Anlagen, die der Schopfer in die Seele die

ſes Mannes gelegt hat, durch vernunftige Manner
ausgebildet worden, er wurde unter die Großten
unſeres Jahrhunderts gehoren. Aber aus Mangel
der Erziehung iſt ſeine Gute in Schwachheit, ſeine

Tha
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Thatigkeit in Alfanzerey, ſeine Große in Aben—
theuerlichkeit und in jenen narriſchen Stolz aus—
geartet, der Kaiſern, Konigen und Furſten nichts

voraus laſſen will.
Adler. Jch will Jhnen gern geſtehen, daß

mich zuweilen nur ſein majeſtatiſches Anſehen vom

Lachen zuruckgehalten hat, wenn er von ſeinem
Land das kaum ein paar Hufen Ackers be—
ſchlagt, und von ſeinem Forſt redet der aus 200

Baumen beſteht.
Fix. Gleichwohl iſt er bei weitem der reichſte

Edelmann im ganzen Lande; trotz aller verſchwen—
deriſchen Pracht die ihn umgiebt, verzehrt er kaum

den dritten Theil von den Einkunften ſeines uner—

meßlichen Vermogens.

Adler. Jſts moglich? Dann freylich ver—
zeih ich ihm die Grille, den großen Herrn in ei—
nem kleinen Landchen zu ſpielen.

Fix. Ach! Sie, wiſſen zuverlaßig noch nicht
die Halfte, der mehr als kindiſchen Albernheiten,

die hier auf dem Schloß, und im Dorf beinah tag-
lich betrieben werden. (zu Chriſtian der eben herein

nitt) Chriſtian! ſeht doch eiumal nach ob mein
Yferd geſattelt iſt und ſagt mirs ſogleich. (fort—
fahtend) Der Schulmeiſter anfangs Ludunagiſter
dann Lector ordinaiius und zulezt Praſident einer
hiſtoriſchen Societat der Wiſſenſchaften, die wie

Az3 Sir
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Sie wiſſen, Morgen fruh ihre erſte Sitzung im
Oraugerie-Hauſe halren ſoll

Adler. Jm Orangerie-Hauſe? ich wurde von
ganzem Herzen daruber lachen muſſen, wenn ich
nucht leider! als Ehrenmitglied die Comodie mit—

ſpielen mußte. Aber wie ums Himmelswillen!
kommt der Junker auf den verzweifelten Gedanken

eine Societat der Wiſſenſchaften auf einem Dorf
zu errichten das kaum ſieben Eiuwohuer aufzu—
weiſen hat die Geſchriebenes leſen können?

Fix. Weil ihm der Schulmeiſter aus den Zei—
tungen vorgeleſen hat, daß der Furſt Jablonowsky

eine ſolche Geſellſchaft errichtet habe und der
reiche Edelmann weder dieſem Furſten uoch
irgend einem andern auf Gottes Erdboden etwas

voraus laſſen will!
Aðler. Unbegreifliche Narrheit!

Firx. Der Schulmeiſter iſt an allem Schuld
dieſer hochmuthige, hamiſche Pedant, hat ſich eine
unumſchrankte Gewalt uber den guten. Junker er
worben, die der Unwurdige zu ſeinen niedertrachti

gen Abſichten ſchandlich mißbraucht. So zum
Beiſpiel hat er den Edelmann uberredet eine eige—

ne Zeitung anzulegen, die ich unter dem Titul, der

Lindenbergiſchen Novitaten-Stafette, wo
chentlich viermal drucke.

Adler.
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Adler. Das geht zu weit Eine eigene Zei—

tung fur Lindenberg Fur einen vergeßenen
Landjunker, und eine handvoll Bauern? Und was

enthalt das komiſche Produkt?

Fix. Was Sie leicht denken können Al—
bernheiten Unſinn, hochtrabende Erzahlungen
von den taglichen noch ſo unbedeutenden Beſchaf—

tigungen des Edelmanns von ſeinen Pferden
und Hunden Aachrichten von Schweinen die
die Braune, und von Kuhen die ein todes Kalb
geboren haben und dergleichen Dorfueuigkeiten
mehr.
DAdler. Und das alles hort der Edelmann mit
Vergnugen?

Fix. Jetzt weniger als ehmals es fangt
an ein wenig heller in ſeinem Kopf zu werden,
vorzuglich ſeit dem lezten Beſuch unſerer liebens—
wurdigen Frau Nachbarin der Baronne von Wel—

lenthal.

Adler. Jſts moglich? Solte die ſchone Frau
Nachbarin eine ſolche Eroberung gemacht haben?
Weiß denn der Junker was Liebe iſt?

Fix. Er will es nicht wiſſen allein ich hab
ihm das Geheimuiß langſt abgemerkt, und wenn
mein ſehnlichſter Wunſch erfullt wird

Adler. Jch verſtehe Sie und alles was
ich von der Baroune gehort habe, nothigt mich in

A 4 Jhren2
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Jhren Wunſch mit einzuſtimmen: Mich verlangt
ſehr, ſie einmal zu ſehn, die Lowenbandigerin!

Fix. Vielleicht kommt ſie Morgen hierher: der
Junker will ſie zur Einweihung ſeiner Societat,
durch mich einladen laſſen ich bin im Begrif
nach Wellenthal zu reiten, um ihr dies Billet zu
bringen und ihre Antwort abzuholen. Jch zweif-
le nicht ſie wird erſcheinen, war's auch nur um
den ſchonen Mann (indem kommt Chriſtian, bringt
Theewaſſer und ſagt dem Herrn Fir im Vorbepgehen:
Adie Pferde ſind vorgeführt!) Gut ſo muß ich ein
len um in einer halben Stunde wieder hier zu ſtyn.

Wir ſprechen uns bald weiter Herr Amtmann!
(wbeide. ab.)

Zweiter Auftritt.
Chriſtian der unterdeſſen Theewaſſer qum Fruhſtuck, ein

brennendes Wachslicht, Pfeife und Taback gebracht hat,
ſetzt einen Seſſel vor den Theetiſch, einen Stuhl

gegenuber: und uberſieht noch einmal alles, ob er
nichts vergeſſen habe.

Chriſt Alles richtig, nun fehlt nichts mehr!?
Geſtern hatt' ich die Milch vergeſſen potztau—
ſend wie wurd ich gerecenſirt! Jch weiß nicht

der gnadige Herr iſt ſeit ein Tag oder vierzehen nicht

mehr ſo mit allem zufrieden wie ſonſt! Er hat lange

Weile
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Weile er nimmt alles ubel er fahrt einen
an nee wahrhaftig es iſt der alte Siegfried
nicht mehr! Wie das kommt, mag der Schulmei—

ſter wiſſen der weiß ja alles, was in der gan—
zen Welt paßirt! Jch fur mein Theil glaube:
die Baronne hat ihm den Kopf verruckt: aber
hol mich der Henker! 's iſt auch ein Weib dar—
nach! ſo was prachtiges hab ich all mein Lebstage

nicht geſehn! Ein Gewachs wie 'ne Pappel
ein Fußchen zum kußen! ein Mund o! und ein
paar Augen meiner Seel! ich glaube der Jun—
ker Zonnte ſeine Pfeife daran anſtecken und
brauchte ſein Tage keine Fidibus mehr! Fidi—
bus? (er ſieht nach dem Tiſch) Ja wahrhaftig, die
hab ich doch wieder vergeſſen! nu das war ein
Gluck daß mir die Augen einfielen geſchwind!
Cer ſucht in der Taſche nach Papier indem kommt
Schwalbe.)

Dritter Auftritt.
Schwalbe. Chriſtian.

Schw. Hat der Junker nach mir gefragt,
Chriſtian?

Chriſt. Sein Diener Herr Schulmeiſter! Ob
der Junker nach Jhm gefragt hat? Nein! Er iſt

Asz vom
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vom Spatzirritt noch nicht zuruck: wird aber bald
kommen, denk' ich!

1

Schw. Gut ſo will ich ihn hier erwarten:
ich habe von Staatsſachen mit ihm zu reden.
Aber ſagt mir einmal Chriſtian! ſeyd ihr der ein—
zige im Schloß der nicht weiß, oder nicht wiſſen
will, daß mich Seine Hochfreyherrliche Gnaden,
zn Dero Lector ordinairius gnadigſt zu ernennen

geruht haben? Jch verbitte mir alſo den Schul—
meiſter!
Chriſt. Ja zum Henker! das iſt auch
wahr! das hatt' ich feliciter wieder vergeſſen!
aber nehm' Er mirs nicht ubel Herr Schulm
Herr Ornarius wollt ich ſagen es war ſo boſe
nicht gemeint; ich kan mit dem Lateiniſchen nicht
ſo recht fortkommen ſieht Er und dann wollt
ich ihm auch eben (er greift in die Taſche) die vierze—

hen Groſcheu Schulgeld fur meinen Jungen bezah

len da fiel mir denn freilich der Schulmeiſter
naturlicher ein, als der Ornarius.

Schw. Jhr konnt den Bettel nur behalten

Chriſtian! ich arbeite fur die Ehre: honoris
gratia!

Chriſt. So? das war doch ſonſt eben ſein
Caſus nicht und wenns die Frau Schulmeiſter—
ſche wuſte, wie dann? aber das geht mich nichts
an ich ſtecke meine 14 Groſchen wieder ein und

laß
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laß ihm die Ehre. Hatte der Becker und der Metz—
ger, und der Schumacher nur auch ſo'ne Ehre im

Leibe! das ware mir ein Profitchen!
Schw. Diſtinguendum eſt! Jhr mußt einen

Unterſchied machen Chriſtian! zwiſchen Handwer—
kern und Gelehrten. Handwerker bezahlt man

mit Geld: Gelehrte meiſtens mit Ehre. Ille
gaudet equis und ſo weiter: Aber das verſteht

ihr nicht!
Chriſt. Nee Herr Schulm Herr Ornarius

wollt ich ſagen daß mir der verdammte
Schulmeiſter immer in die Quere kommt Nee!
das verſteh ich nicht. Unſer einer hat genung zu
lernen bis er ſeinen Dienſt verſteht: ein Umde—
ſchambre ſieht Er Herr! ich hab auch einen
lateiniſchen Namen, ob ich gleich nicht um die
Ehre diene wie Er, ſo einer ja wahrhaftig bei dem
heißt's „aufgepaßt! und 's mag einer aufpaßen
wie er will es lauft doch immer etwas menſch—
liches mit unter: Geſtern zum Exempel hatt' ich
die Milch vergeſſen heute die Fidibus: Aperpo!
hat Er nicht ein Stuckchen Papier fur mich ſeh
er doch einmal nach!

Schw. (ſucht unter einer Menge Papiere.)
Chriſt. Dacht' ichs nicht! die Herrn Gelehrten

haben meiſtens viel Papier in der Taſche.
Schw. Das ſind alles Fruchte meines Geiſtes!

Chriſt.
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Chriſt. Thut nichts! es mag leicht gut ſeyn

eine Pfeife damit anzuſtecken! Nu geb er doch
her! geſchwind, da kommt der Herr! ich hore
den Sultan bellen! geſchwind!

Schw. Da (er giebt ihm ein ganzes Blatt.
Chriſtian macht eilends drey Fidibus und legt ſie auf
den Tiſch.)

Chriſt. So nun bin ich hier unnutz, bis
auf weitere Ordre. (im Abgehn) Danke nochmals

fur die 14 Groſchen! (Er will dem Schulmeiſter die
Hand geben Schwalbe macht eine Wendung um es
zu vermeiden.)

Bierter Auftritt.Schwalbe.

Der Flegel thut ſo gemein, als war' er meines
Gleichen! Ja! ja! es wird ſchwer halten, bis ich
mich bei dem Volk in Reſpekt geſetzt habe! ſie
konnen den ſchwarzen Barthel noch nicht vergeſſen,

der ihnen ehemals in der Schenke die Zeitungen
vorleſen mußte! Aber wart nur, es ſoll
ſchon kommen, perfer obdura, tandem ſu—-
perantur illi! Wars nur ſo leicht dem Junker
ſeine Baronne vergeſſen zu machen, aber! aber! das

wird ſchwerer halten furcht ich! Und doch wenn
eine Heyrath zwiſchen den beiden zu Stande kommt

wenn GEliſe von Wellenthal Frau von Linden—

berg
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berg wird ſo pack ein Herr Lector, dein 1114
Reich hat ein Ende: Societat der Wiſſenſchaf
ten, Bullenfechten, Aviſen, Titel und Penſion Il
alles geht zum Teufel und du kannſt froh ſeyn, ĩ

wenn du mit heiler Haut in dein voriges Nichts vl
zuruckgeſchickt wirſt! Courage! mein Planchen iſt

itgut ich mache den Junker in den Augen ſeiner
J.Dulecinée hubſch lacherlich, ſie giebt dem Hans

Haſenfuß einen Korb und ich bleibe was ich
bin! Jch hoffe nur, daß ſie ſich Morgen zum J
Societatenmarſch einſtellen wird, um den Hoch—
adelichen Narren in ſeiner Kappe zu ſehen!

J

Funfter Auftritt.
Siegfried in Huſaren- Uniform, Schnurrbaart, vollig

ſo gekleidet wie ihn Chodowiekp mablt: auſſer der
Stutz-Parucke und dem gallonnirten Hut.

Lindenb. Jſt er al da Lectoris! Na das
iſt gut: ich hab noch ſo eins und das andere von
wegen der Sotſchetat (indem er ſich zum Fruhſtuck ſezt)

geriſalvirt, und da will ich mal horen was er von
ſagt! Hagel noch eins! das ſoll mal 'ne Fete ge—
ben! Wenn mir nur die gnadige Frau nicht aus—
bleiben thut! der Blitz! das war ein verdammter

Streich,

Schw.
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Schw. Das iſt nicht wahrſcheinlich gnadiger

Herr!
Lindenb. Nicht? Jſt's nicht wahrſcheinlich?

na das heißt ihn Gott ſprechen Lectoris! denn Er
hat mich dazu geperſchwadirt daß ich die Ba—
ronne infitiren that; hatt's ſonſt all mein Lebstage
nicht gehaſardirt nee mein Seel nicht! und
wenn ich'n Korb kriege Herr! ſo muß Er ins Hun
deloch, daß er's man weiß!

Schw. Mir iſt nicht bange dafur gnadiger
Herr! die Frau Baronne von Wellenthal weiß zu
leben: Eine abſchlagliche Antwort ware ein
Schimpf, den Eur,. Hochfreyherrlichen Gnaden
nach ritterlichen Geſetzen

Lindenb. Halt Er's Maul Lectoris! Er weiß
den Teufel von ritterlichen Geſetzen: Jſt er 'n
Cavaljer? he!

Schw. Eur. Hochfreyherrlichen halten zu Gna
den! ich erinnere mich eines ahnlichen Falls gus
der Geſchichte des beruhmten Ritters Lancelot,
der um einen ſolchen Schimpf zu rachen mit 150
Knappen der ubermuthigen Schone ins Land fiel,
und mit Feuer und Schmerdt

Lindenb. Na! Da ſchnackt Er mal wieder
wie 'n Blinder von der Farbe; ſoll jch der Baronne
ihre Bauren capeniren wenn ſie nicht Luſt hat
meine Sotſchetat marſchieren zu ſehn? das mag

ſo
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ſo ein Ranzelot thun, aberſt ich thus nicht: ich
weiß auch was Ritterpflicht iſt, ſo gut. als der
Mammedaner, und damit Punktum!

Schro. Jch hoffe die Baronne wird Eur. Gna—

den den Verdruß erſparen: ſie kommt gewiß.

Lindenb. Na ſo mach Cryman daß allens
mannefit iſt verſteht Er, und 'ne Mahlzeit die
ſich gewaſchen hat; ſag er dem Koch, und dem
Bratenmeiſter, und dem Keller, daß ich ſie ſtan—
tepeh aus'm Dienſt jage wenn nicht allens man—

nefit iſt!
Schw. Werde nicht mankiren.
Lindenb. Und dann will ich ihm auch ſagen

was ich noch geriſalvirt habe

Sechster Auftritt.
Chriſtian komt und macht ſtillſchweigend eine Verbeugung.

Lindenb. Ha ha! verſteh al: ſoll Audienz
geben! ja nu Lectoris nu muß Er noch 'n bi—
ſchen warten verſteht Er; das geht vor: Erſt
Land und Leute regieren und dann die Sotſche—

tat. (Gu Ehriſtian) Laß man rein kommen.

Chriſt, dfnet die beiden Flugel: Thren, und es tre

ien herein

Sieben—
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Siebenter Auftritt.

Der Amtmann Adler. Der Stallmeiſter. Paul
der Jager, und noch einige Officianten und

Bedienten in Livree.

(Siegfried hebt ſich vom Seßel, grüßt mit Anſtand,
und ſtellt ſich auf ſeinen Sabel gelehnt in die Mitte.
Die Domeſtiquen rangiten ſich in der Ferne.)

Lindenb. Hat Er mir was zu ſagen Herr
Juſtitziariſch?

Adler. Nicht viel beſonders gnadiger Herr!

Die Gerichtsſtube bleibt leer, und der Schließer
geht ſpatziren.

Lindenb. Das freut mich, mein Seel! ſo
was hor ich gern! geh er man auch ſpatziren Ju—

ſtitziariſch!
Adler. Das kann geſchehen gnadiger Herr!

wenn Gott Eur. Gnaden das Leben friftet. Zan—

kereyen und Prozeße werden inmer ſeltener,
und von Executionen hor ich nicht mehr.

Lindenb. Jſt auch nicht nothig, daß Er von
hort! Aperpo von Exkutſchonen (er winkt ibm ein

wenig naber zu treten, und ſpricht leiſer; hat der Han
nes Latmeyer ſeinen Ruckſtand bezahlt?

Adler. Ja Eur. Gnaden, aber kein Menſch
kann begreiffen wie er die 15 Thaler in Golde

v hat
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hat auftreiben konnen ich vermuthe ſo etwas,
und will ihm aufpaſſen laſſen.

Lindenb. Nee! Nee! laß Er man bleiben:
braucht nicht aufpaſſen zu laſſen: ich hab ihm den

Bettel geſchenkt, daß Ers man weiß! Der
arme Teufel hatte ja nichts: und ich muß mei—
nen Juris haben; das verſteht ſich, nu hab ich
ihm das Geld vorgeſchoßen daß er den Amtmann
befriedigen kann, ergo iſt allens in Ordnung:
aberſt halt Er's Maul von!

Adler. Eur. Gnaden wiſſen Klugheit und
Wohlthatigkeit vortreflich zu paaren! ich werde
ſchweigen.

Lindenb. (giebt ibm mit der Hand ein Zeichen
daß er gehen kann.)

Lindenb. Herr Stallmeiſter! Aberſt nee
die Reihe iſt ja noch nicht an ihm: wo iſt

denn Herr Fir, Chriſchan! mein Leibaviſen—
drucker?

Chriſt. Herr Fir iſt von Wellenthal noch nicht
wieder zuruckgekommen gnadiger Herr!

Lindenb. Ja ſol iſt auch wahr dach—
te man nicht gleich daran: Na dann Herr Stall—
meiſter was giebts Neues?

Stallm. Die Hollſteiner ſind endlich angekom—
men gnadiger Herr!

Lindenb. Wie viel?

B Stallm.
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Stallm. Eilf Stuck: zwey Poſtzuge und drey

Reitpferde.
Lindenb. Jſt Er damit zufrieden?
Stallm. Sie ſind gut gebaut, gnadiger

Herr!
Lindenb. Lebhaft? frdlich?

Stallni. Davon wird man erſt nach einigen
Tagen urtheilen konnen, wenn ſie von der Reiſe
ausgeruht haben.

Lindenb. Da hat Er Recht!
Stallm. Jch bin mit den Rekruten verlegen

gnadiger Herr! auch der kleine Stall iſt voll.
Lindenb. Schaff Er die 6 Schwarzen ab.
Stallm. Jch furchte gnadiger Herr, daß ſie

ſich in dieſer Jahreszeit mit Vortheil nicht verkauf—

fen laſſen.

Lindenb. Verkauffen laſſen? Hagel noch
mal! will Er mich affrundiren? Bin ich ein Roß—

kam, he? Weiß Er uicht beſſer was bey mir
Kuſtuhm iſt?

Stallm. Jch weiß daß Ew. Gnaden ausge—
diente Pferde Jhren Bauern zu ſchenken pflegen:
aber dieſe ſeehs auf Einmal ſie ſind nicht
alt gnadiger Herr!

Lindenb. Deſto beſſer! Schindmahren ver—
ſchenk' ich nicht. Hor Er mal Herr Juſtitziariſch! ich
will drei junge Burſche damit ausſtatten: Jedem

zuwen
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zwey die Beſten zuerſt wenn einer heira—
then will, kann er ſich bey Jhm melden. (zum
Stallmeiſter) Souſt noch was?

Stallm. Eine Bitte vom alten Jacob gnuadi—
ger Herr! Ew. Gnaden haben ihn mit ſeinem
vollen Gehalt in Ruhe geſetzt: allein er iſt dadurch
nicht glucklicher geworden: er wunſcht Ew. Gna
den bis an das Ende ſeines Lebens zu dienen ſo
gut er kann. Die Thranen rinnen ihm die alten
Backen herab, ſo oft er einen andern zu Pferd
ſteigen ſieht, um Ew. Gnaden auf Jhrem Spa—
tzierritt zu begleiten: „das hab' ich nun ſo ein 17
„Jahre allein gethan, ſagt er nun ich alt
„werde nimmt man mir meine groſte Freude!“
und dann fangt er an zu weinen wie ein Kind.
Er dauert mich gnadiger Herr! ich furchte er wird
krank und ſtirbt ein paar Jahre fruher, wenn ihn
Ew. Gnaden nicht wenigſtens zuweilen wieder in

Dienſt ſetzen:
Lindenb. Ein braver Kerl mein Seel!

aberſt kann er denn die alten Knochen nicht ruhen
laſſen? auf'm Stuhl, meyu' ich, ſitzt ſich's doch
beſſer als auf'm Sattel! Jch mag den alten Kopf
nicht ſo hinter mir herwackeln ſehn, wenn ich ins
Feld rum iage! unſer einer hat ſeine Frende dran
wenn ?n Gaul bräv Sprunge macht daß einem
grun und blau vor'n Augen wird? aberſt wenn nu

B 2 mal
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mal ſo 'n Racker den alten Graubaart runter
ſchmeißen thate, daß er's Bein caput kriegte,
oder ſo wie dann? Nee, mein Srel, Jacob
ſoll zu Hauſe bleiben, ſo ſoll er: will ihn darum
doch in Dienſt ſetzen (der Stallmeiſter bückt ſich und

tritt zuruck: zum Jager) Paul! Euch hab ich nichts
zu ſagen heute und morgen geh ich nicht auf
die Jagd und ihr Uebrigen konnt auch man gehn,

ſollt aber ſchon zu thun kriegen auf morgen, ſo
ſollt ihr: will euch meine Befehle zu vernehmen ge—

ben, wenn's Zeit iſt.
(ſie beugen und gehn ab. Schwalbe bleibt.)

Achter Auftritt.
Lindenberg. Schwalbe.

Lindenb. Na Lectoris nun bin ich zu ſei—
nen Dienſten: ſetz Er ſich und geb Er mir mal
hubſch ordentlich Rapport von allens was er gethan

hut und was er noch thun will, um's Mor—
gen recht manefit zu machen.

Schwo. Zuerſt gnadiger Herr! hab ich ohn—
maßgeblich ein Mandatum aufgeſezt, welches un
votgreiflich Ewr. Gnaden beſſerem videtur, Mor—
genfruh mit Anbruch des  Tages, vor der Kirche
abgeleſen, und ans Rathhauß dffentlich angeplackt

werden konnte.

Lindenb.
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Lindenb. Hat er das Dings bey ſich Ornari?
Schw. Eur. Hochfreyherrlichen Gnaden zu

dienen. uetLindenb. Na ſo laß Er mal horen! ſ

Schw. (lieſt) Wir Siegfried von Lindenberg, 3 S
Erb- und Gerichtsherr von und zu Lindenberg,
Walſtadt, Fahlenort c. c. lalut. Nachdem

Jwir aus angebornem Eifer, fur die Ausbreitung
12der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften
14

Lindenb. Halt, das iſt wiß und wahrhaf—
tig nicht wahr! hab an die Wiſſenſchaften nicht
mal gedacht ſchere mich viel um das Kram!
habs man pur gethan daß die gnadige Frau mal
ſehn ſoll wie's hier zugeht und weil ich ſo gut
ein Edelmann bin, als der Furſt Jabelnofsky
und ſo gut Geld habe als er, und wohl noch u'

1biſchen mehr was das betrift! Na man weiter!

Schw. Wilſenſchaften in unſern Staaten, ſ
z und auf unterthaniges Bitten unſeres Lectoris 4

hOrdinarii des wohlgelehrten Herrn Bartholomi

v*

J it Schwalbe, eine hiſtoriſche Societat der Wiſ— 4
„ſchaften auf unſerm Schloß Lindenberg zu ſtif—

Jz ten, und die geſchickteſten und verdienſtvollſten„Nuanner unſerer Hochadelichen Denerſchaft, zu ſi
kMitgliedern derſelben zu erne inen geruhet,

J

„auch den heutigen Tag zur feyerlichen Ein— J
„weihung derſelben im Saal unſeres Orangerie— J

l
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hauſes, gnadigſt beſtimmt haben; ſo laden
wir hiermit und Kraft dieſes, die ſammt—
lichen Emwohner unſeres Dorfs, und der um—
liegenden Domainen, zur reſpectueuſen Feyer
dieſes hochſtmerkwurdigen Tages offentlich ein.
Vollen aber und gebieten ausdrucklich, daß die

Membra des obgeſagten hochſtpreißlichen Jn—
ſtiruts, desgleichen auch die reſpective Zuhorer,
nicht wie eine Heerde Schweine aus allen Win—
keln, jeder ſeiues Weges daher, in den offent-
lichen Verſammlungsſaal der Academie zuſam—

men lauffen ſollen: vielmehr hat ſich ein jeder,
wenn mit der großen Schloß-Glocke zumn zwei

tenmal gelautet wird, in der Orangerie gezie—
mend einzufinden, um von da in Proceßion
zu dem Tempel des Apollo und zum Heilig-
thum der Muſen, ehrbar, ohne Gerauſch, mit
ſittiger Geberde, einzugehen: Welches alles,
wenn darinn unſer gnadigſter Wille geſchiehet,

wir in Gnaden bemerken im Entſtehungs-
fall aber gegen die Ungehorſamen mit Geld und

reſpeetive Leibesſtrafen zu ahuden nicht ermau
geln werden.“ Gegeben auf uuſerm Schloß

Lindenberg den

in fidem ut ſupra.
Lindenb. Gut, Lectoris! 's iſt mein Seel

ſo gut, als ob ich allens ſelbſt gefabrizirt hatte!

das



das Dings iſt noch all ſchnurrig und aparti,
was Er da von der Heerde Schweine geleſen hat,
daß die Membras uicht ſo holter die polter ins
Muſen Tempel hinein ſturmen ſollen. Ne
links um, ihr Herren Sotſchetaters es ſturmt
ſich ſo nicht ich will euch Moritzen leh—
ren, ſo will ich und wenn ihr mir nicht in Reih
und Gliedern marſchirt, zwei Mann hoch, Kopf
recht! Bruſtraus! allens wie ſichs gehort, ſo
ſoll mir die ganze Sotſchetat mit ſamt dem Pre—

tendent ins Hundeloch.
Schw. Der Pruaſident konnte wohl an dem

allen unſchuldig ſeyn, gnadiger Herr! doch hoff
ich Eur. Hochfreyherlichen Gnaden werden mit der

Prozeßion zufrieden ſeyn.

Lindenb. Na wollen ſehn! aberſt ſo laß
Er doch mal horen, wie Er meint, daß die Pro
zeßſchon marſchieren ſoll.

Schw. Unvorgreiflich Eur. Gnaden beſſerem
videtur, in folgender Ordnung. (Er ließt) Voraus
ein paar handfeſte Bauerknaben in rothen Man—
teln, mit ein halbdutzend Haſelruthen in der Hand,

worinn ein Beil gebunden iſt die Fasces der
rdmiſchen Conſuln damit anzudeuten. Zweitens
die ſammtlichen Muſikanten aus dem Dorf mit
Zinken und Poſaunen, der Schloß-Tambour mit
ſeiner Trommel, und der Nachtwachter mit dem

Ba Feuer—
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Feuerhorn. Drittens ſechs Lakayen in Staats—
Livree. Viertens der Jager. Funftens der
Stallmeiſter.

Lindenb. Nee! halt mal. Pretendent Ornari!
der Stallmeiſter noch nicht: die Hunde ſollen
auch mit hinter dem Jager, verſteht ſich
Tunk und Wachtel voran, das paftt ſich ſieht Er

undo ich wills ſo haben, ſo will ich.

Schw. Funftens alſo die Leibhunde Sr.
Gnaden, ſamtlich mit ihren Staatshalsbandern.
Sechstens der Stallmeiſter zu Pferde. Sie—
bentens acht Stallbediente, jeder mit zwei ſchon

gepuzten Handpferden. Achtens der Cammer—
diener mit einem rothſammtenen Kißen, worauf

das Geſetzbuch der Societat. Neuntens die
ſamtlichen Mitglieder der hiſtoriſchen Societat der

Wiſſenſchaften paarweiſe. Zehntens der Pra—
ſident der hiſtoriſchen Societat der Wiſſenſchaf-
ten, auch Lector ordinarius Herr Bartholomaus
Schwalbe. Eilftens die ſamtlichen Zuhorer paar
weiſe, und endlich zwolftens Seine Hochfrey—
herrliche Gnaden in hocheigener Perſon zu Pferde,
als Beſchutzer des Jnſtituts, den Zug beſchlieſ
ſend.

Lindenb. Wie? was? beſchlieſſend? iſt er
denn beſeſſen Pretendent! Meint er, daß ich euch

da als 'ne Trift Vieh in den Stall treiben ſoll,

ha?



ha? Komm er mir nicht ſo oder Nee!
links um! hat er mein Lebstag geſehen, daß ein
braver Offizier, der ein Pateljohn kommandirt,

hinters Front kriecht, wenns in Acktſchon geht?
Nee alle Hagel! friſch voran immer auf'n Feind
loß durch dick und dunne das iſt Kuſtuhm,
und 'n Schelm der der Lezte iſt, ſieht er!

Schw. Aber gnadiger Herr! hier iſt nicht
vom Feind die Rede ſondern

Lindenb. Aberſt, aberſt! Kikel kakel! Wi—
ſchewaſche! reſenir er nicht, Muſche Lectoris! das
muß ich verſtehn, und halt ers Maul von! Will
mir von ihm meinen Reſpect nicht nehmen laſſen!
Jnee! ſeh mal! Zug beſchließen! 'ne alte Nacht-—
mutze! Hor er Herr! wenn ich Sotſchetaten ma—
chen kann, ſo kann ich auch wohl'n Sotſchetaten—

marſch machen ich will voran und damit
aus und Punktum.

Schw. Jgch ſehe meinen Fehler ein Eur.
Gnaden haben vollkommen Recht

Lindenb. Wie immer! Lecloris! wie immer!
Aberſt nicht eins ins andere zu reden wo will
er denn die Baronneße plaſiren, he! da hat er ja
noch kein ſterbens Wortchen von geſagt?

Schw. Mit Vorbedacht gnadiger Herr! hab
ich dazu vorlaufig noch keine Veranſtaltungen ge—

troffen, damit weils denn doch noch nicht gewiß
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iſt ob ſie kommt die Welt nicht erfahre, daß
Eur. Hochfrevherrliche Gnaden, nach einer hofli—

chen Einladung, ſo unruhmlich abgewieſen, und
gleichſam mit einer laugen Naſe, ut dicunt

Lindenb. Abgewieſen? Blitz und der Ha—
gel! ſo muß er mir nicht kommen! Wenn ſie nun
abslut nicht kommen kann?

Schw. Vonm konnen iſt gar nicht die Rede
gnadiger Herr! ſie hat ja auf der Gottes Welt
nichts zu thun, und Wellenthal liegt kaum eine

viertel Stunde von Lindenberg.
Lindenb. Aberſt, wenn ſie nu krank ſeyn

thate? Gott bewahre! wie dann?
Schw. Gnadiger Herr ich will von jeder—

mann das Beſte denken aber Eur—. Hochfrey—
herrlichen halten zu Gnaden wenn das ihre Ent—
ſchuldigung ware, ſo muß ich glauben es ſey ſo

eine Krankheit auf Commando deun uoch ge—
ſtern am Tage, iſt ſie mit dem Major von Wan
genheim, ihrem liebenswurdigen Vetter, gefah—

ren auf einem offenen Wagen, ganz allein,
recht luſtig!

Lindenb. Das iſt erſtunken und erlogen Le.
ctoris! das war ja mein Seel gegens conradico.
rum! ſo was thut die gnadige Frau ſein Tage
nicht! mag wohl die alte Taute geweſen ſeyn
Er hat faut geſehen, ſag ich ihm.

Schw.



627)
Schw. Halten zu Gnaden es war wohl

ein wenig dunkel das will ich geſtehn aber
Lindenb. Nal! ſo halt er's Maul von!

Wenns dunkel war wie hat er denn ſehen kon—
nen? he? oder iſt er bliund gebohren wie 'ne Katze?

Achter Auftritt.
Chriſtian.

Chriſt. Herr Fir wunſcht Eur. Gnaden un
terthanigſt aufzuwarten!

Lindenb. Jſt er da, na das iſt mir lieb! ſoll
gleich rein kommen! Nu wird ſichs zeigen Lectoris!

aberſt laß er mich mal mit Herrn Fir 'n biſchen

allein will ihn dann ſchon wieder rufen laſſen,

ſo will ich. GSchwalbe geht ab.)

Neunter Auftritt.
Lindenb. (9gebt ein paar mal angſtlich auf und ab)

Curios, mein Seel! iſt mirs doch, als wenn
ich mich vor der Antwort ordeutlich furchten thate!
hab mein Lebstage nicht ſo geweſen! wiß und
wahrhaftig all mein Tage nicht! Hagel noch mal!
wenn ſie mich affrundiren thate! Aberſt, nee
das iſt man dummer Schnack vom Lectoris!
die gnadige Frau thut ſo was nicht, ſie iſt viel

zu
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zu ſchon zu gut wollt ich ſagen Nee! nee!
ſie thut ſo was nicht.

nnSñehbnter Auftritt.
Fir. Lindenberg.

Lindenb. Na! geſchwind Herr Fir! Was
ſagt die gnadige Frau? will ſie kommen? He?

Ja oder nee, daß ichs man weiß!
Fix (giebt ihm ein Billet) Dies Billet, gnadiger

Herr, euthalt ihre Antwort.
Lindenb. (indem er das Billet beſieht) Weiß

Er denn nicht kurz und gut was drin ſteht? he?
Fix. Nein gnadiger Herr! die Frau Baroune

iſt zu hoflich, als daß ſie auf eine ſchriftliche Ein
ladung mundlich antworten ſollte!

Lindenb. Hoflich? Jſt ſie das? Na dann
les Er man her ſo weiß ich al daß ſie konnnt!
(ſteundlich) das ſoll mal'ne Fete geben! Tauſend
Element! (er ſezt ſich zum Tiſch, und wendet aus Furcht

ſich zu verrathen das Geſicht nach der Wand.)

Fix (ließt) „Hochwohlgebohrner Herr! Wenn
gleich die Einweihung einer hiſtoriſchen Societat

„Jder Wiſſenſchaften, auf einem Dorf wie Lin—
denberg, eme außerſt merkwurdige Cerimonie

„ſeyn muß, der ich unter andern Umſtanden,
pour la rareté du fait, wohl einmal beywohnen

J moch
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n„ möchte; ſo ſeh ich mich doch gendthigt, dem
„yHerrn von Lindenberg fur ſeine gutige Einla—
 dung zu dem abeuntheuerlichen Feſt hoflichſt zu

Jdankeun: theils weil ich mich nicht gern auf Ko—
/ſten eines Mannes amuſiren mochte, der mir
„und meiner Tante der Generalin, manche klei—
„ne Gefalligkeiten erzeigt hat; theils weil ich
„mich ohne unhoflich zu ſeyn, aus einer Geſell—

ſchaft nicht entfernen darf, die mir ſeit eini—
gen Tagen Wellenthal ſo angenehm macht

(Fixr ſieht den Herrn von Lindenberg mit ſtillſchwei—
gendem Erſtaünen und mitleidig an: und nach
einer kleinen Pauſe legt er das Billet vor ihn
auf den Tiſch.)

(Siegfried, der wahrend Fix geleſen hat, die drey vom
Schulmeiſter gegebenen Fidibus zuſammen ge—
druckt hatte, greift haſtig nach dem Billet, knirſcht

es mit den in Handen habenden Papieren zuſam
men, und ſchmeißt es mit Heftigkeit in die

Stube.

Lindenb. (Nach einer Pauſe in welcher er ſich zu
faſſen geſucht hat) Herr Fix! es iſt mir leid, daß Ers
iſt, der mir ſo etwas bringt und vorließt: aberſt
es thut nichts ich will ausreiten; ſag Er dem
Lectoiis daß ich anders geriſalvirt habe (mit Unwillen)

die Sotſchetat ſoll Morgen nicht marſchieren! thu

Er mir den Gefallen Herr Fix! (verwirrt) ich will

Jhm

 ν

c

E5

S

3.

9



G30)
Jhm wieder mal 'nen Gefallen thun. (indem er ſei-
ne Mutze ſucht, ergreift er in hochſter Verwirrung bald
den Keſſel, bald die Theekanne, und geht endlich ohnt
Mutze.)

Eilfter Auftritt.
Fir.

Edler Mann! iſt das dein Lohn? Eliſe! Du
die ich fur die Zierde deines Geſchlechts hielt
birgt dein ſchoner Korper eine ſo ſchwarze Seele!

Armer Siegfried! Wie beklag ich dich! Du liebſt
ein niedertruchtiges Weib: doch nein ich beklage
dich nicht: dieſer Zug hat ſie entlarvt, ſie iſt dei—
ner nicht werth. Welch ein honender beleidigen—
der Ton in dem verdammten Billet! Unbegreiflich
war er mir, vollig unbegreiflich, wenn mir nicht
der Schulmeiſter ſchon langſt geſagt hatte, ſie lie—
be den Major von Wangneheim; den elenden bos—

haften Witzling mehr als einen Siegfried! o Wei—

ber! Weiber!

Ende des erſten Aufzugs.

Zweiter



Zweiter Aufzug.
Wellenthal.

Erſter Auftritt.
(Das Arbeits-Zimmer der Baronne: ſie ſitzt am Pult,

ſucht unruhig in Papieren, rechnet, vergleicht,
und ſchreibt.)

Frau von Wellenthal.

Mein! ich ſehe keine Rettung mehr o meine
WV o arme Kinder! Wellenthal! unglucklicher
Mann! welch' eine Zukunft hat dein Leichtſinn,
deine Verſchwendung der armen Wittwe, den un—
ſchuldigen Wayſen bereitet! Wehe dir, weun dein

Geiſt ſie umſchwebt, wenn du ihre Seufzer horſt,
ihre Thrauen ſiehſt wo iſt ein Himmel fur
dich! (eme kleine Pauſe) Da liegen ſie die trau—
rigen Beweiſe meines kunftigen Elendes Schuld-
briefe, Verſchreibungen, uunbezahlte Rechnungen,

jzudiſche Vorſchlage, Drohungen Worte, wie
ſie noch nie fur dieſe Augen gekommen ſind! (ſie
ſteht auf) Nein! Armuth druckt ſo ſchwer nicht als

Schande! mein Entſchluß iſt gefaßt: ich will
den Verfolgungen unbarmherziger Glaubiger ein

Ende
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Ende machen, ich will ihnen die Guter ubergeben,

und dann o Gott! wie tief bin ich geſunken!
von der Gnade eines Weibes leben, deren fuhllo—
ſes tyranniſches Herz noch nie eine menſchliche Em—

pfindung erwarmt hat! ach! daß ich ſo von der
Schweſter meines Vaterb reden muß! Wie wird

ſie michs fuhlen laſſen daß ich ihrer Gnade lebe!
mag ſie doch! ich bin zu allem gefaßt! Demuth
will ich ihrem Stolz, ihrer Hurte Unempfindlich—
keit entgegen ſetzen ich will dulden, ſo lang
ich kan, und wenn miur die Laſt zu ſchwer wird,
wenn ſie mir auch meine hulfloſen Kinder mißhan—
delt ſo will ich mich in einen entſernten Winkel
der Erde verbergen, und ein Stuckchen Brod fur
ſie mit dieſen Handen verdienen.

Zweiter Auftritt.
Liſette. Frau von Wellenthal.

Liſette. Dem Himmel ſey Dank, daß Sie doch
endlich einmal mich wieder nothig haben! Was
machen Sie doch gnadige Frau! den ganzen Mor—

gen hab' ich vergeblich (fe klingelt) auf ein bischen
Muſik gehoft! ich hore nichts ſo gern als dies Jn—
ſtrument, wenn Eur. Gnaden es ſpielen.

wellenth. Jch daute dir Liſette! fur deinen
quten Willen! du ſiehſt daß ich geſchrieben habe.
Jſt der Verwalter auf ſeiner Stube.

Liſette.
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Liſette. Jch glaube jal doch nein! ich entſinne

mich, er begleitet den fremben Herrn. Sagen
Sie mir doch gnadige Frau! war das nicht ein
abentheurlicher Ritter vom Schloß Lindenberg?
ich muſte mich ſehr betrugen, wenn ich die feyerli—
che Geſtalt nicht ſchon irgendwo im Gefolge des
mannhaften Siegfrieds geſehn hatte. Wer weiß
welchen koſtlichen Dank der tapfere Held fur die
Dame ſeines Herzens verdient hat, wofur er ſich
durch ſeinen Knappen den Minneſold erbittet.

wellenth. Schweig Liſette! mich dunkt du
mußteſt wiſſen, wie wenig Luſt ich jezt zu ſcherzen
habe: am wenigſten auf Koſten eines Mannes,
deu ich hochſchatze und dem ich Dankbarkeit ſchul—

dig bin!
Liſette. Wolte Gott Eur. Gnaden ſagten:

Hochachtung und Liebe ſchuldig bin! war er hier,
ich wette er ſagte mir das nach von Wort zu Wort,
und ein Wiß und Wahrhaftig hinter drein!

Weulenth. Du wetteſt ſo leichtſinnig wie du
ſprichſt!

Liſette. Und Eur. Gnaden ſprechen ſo beſchei—
den wie Sie denken, aber ich weiß was ich ſage
ich habe den Junker auf ſeiner Burg verkundſchaf—

tet: Er liebt Sie gnadige Frau! Er liebt S
oder ich weiß nicht was Liebe iſt, und das werden

C Sie
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Gie doch wohl nicht von einem Kammermadchen
glauben, die ſchon acht Jahr im Amt ſteht?

Wellenth. Um dieſer acht Jahre willen ver
zeih ich dir dein loſes Gewäſch: aber Madchen
nimm dich in Acht! mißbrauche die Freiheit nicht,
die ich deiner gelaufigen Zunge verſtatte.

Liſette. Sind Sie beleidigt gnadige Frau?
Wellenth. Beleidigt? es war nichts von Be—

leidigung in dem Verweiß, womit ich deinen un—
zeitigen Muthwillen zu unterdrucken ſuche.

Liſette. Unzeitig guadige Frau? warum denn
unzeitig? Wie wenn nun dieſer Muthwille, oder
dieſe gute Laune (ſie verneigt ſich) wenn ich ge—
horſamſt bitten darf? ſich gerade auf eine Hofnung
grundete, die nach dem Wunſch einer großen An—

zahl guter Meunſchen nicht zeitig genug in Erful—
lung gehen konte!

wellenth. Jch verſteh dich nicht Schwatzerin!
Liſette. Weil Sie mich nicht verſtehen wollen,

nicht wahr gnadige Frau? aber ich will deutlicher
reden, wie es einer gehorſamen Zofe gehort, wenn

ihre Gebieterin uber Undeutlichkeit klagt. Der
Junker liebt Sie gnadige Frau, das hab ich ſchon
deutlich genug geſagt daß aber eine Verbin—

dung der liebenswurdigen Eliſe von Wellenthal,
mit dem jungen, edlen, ſchouen und reichen Sieg—
fried von Lindenberg

Wellenth.
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Wellenth. Geh Liſette! du wirſt unertrag—

lich!
Liſette. Darf ich denn nicht erſt fragen, was

die Lindenbergiſchen Depechen mitgebracht haben?

das Fragen wiſſen Sie'ja wohl iſt den alten Jung
fern wie angebohren!

Wellenth. Der Junker hat mich zu einem
Feſt eingeladen, das Morgen auf ſeinem Schloß
gefeyert werden ſoll. Biſt du nun zufrieden?

Liſette. O ſchon! da giebts wieder was zu
ſehn, zu horen, zu riechen, zu ſchmecken und

(ſie legt die Hand auſ Eliſens Herz) zu fuhlen: nicht
wahr gnadige Frau?

Wellenth. Weder fur mich, Liſette! noch
fur dich.

Liſette. Wie? Haben denn Eur. Gnaden die
Einladung nicht angenommen?

Wellenth. Nein!
Liſette. Nicht? Alſo war's eine Einladung zur

Hochzeit? Jch will doch nicht hoffen!

Wellenth. Nein! aber wie hangt das zuſam
men? glaubſt du denn daß ich nur eine Einladung
zur Hochzeit des Junkers nicht annehmen wurde?

Liſette. Wirklich gnadige Frau! das war ſo
ohngefahr meine Meinung! denn in der That ich
glaube nicht, daß ſich die Frau Baronne von Wel

C 2 lenthal,
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lenthal, als bloßer Gaſt, bei einer ſolchen Ge-
legenheit gut ausnehmen wurde.

Wellenth. Liſette! du vergiſſeſt immer mehr,
was du mir ſchuldig biſt!

Liſette. Eur. Gnaden habhen auch vergeſſen,
daß eine neugierige Kammerjungfer nicht gern zu
Hauſe bleibt wenns irgendwo ein Spektakel giebt:
ich verliehre denn doch eine ſchone Gelegenheit,

wieder einmal mit Ehren nach Lindenberg zu kom
men: und es iſt da ſo gut ſeyn! nicht wahr gua—
dige Frau?

wellenth. Das kann wohl ſeyn! Liſette!
aber mein Herz iſt jezt nicht dazu geſtimmt, an
irgend einer Luſtbarkeit Theil zu nehmen: und

danu, wenn ich dir die Wahrhelt ſagen ſoll ich
furchte mich vor den unbarmherzigen Spottereyen

der Tante, und des Majors, die mich vielleicht
gar dahin hatten begleiten wollen.

Liſette. Jch weiß nicht, warum ſich Eur. Gna
den von dem boſen Menſchen ſo lange qualen laſ—

ſen! ich hatt' ihn ſchon langſt nach Hauſe geſchickt,
wenn ich an Jhrer Stelle ware!

wellenth. Er wird nicht lange mehr bleiben,
wenn er erfahrt daß ich eine ar me Wittwe bin.

Liſette. Deſto beſſer, ich bin ihm ſo feind wie
einer Kreutzſpinne! Eur. Gnaden hatten nur ein—

mal horen ſollen, wie er den fremden Herrn zum

Beſten
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Beſten haben wolte, dem er Eur. Gnaden Billet
fur den Junker einhandigen ſolte. Aber wahrhaft
tig! da kam er an den unrechten! der gab ihm
gewaltig auf die Finger. v

Wellenth. Das freut mich: mir war vor ſei—
ner Grobheit bange!

Liſette. Warum gaben ihm denn Eur. Gnaden

das Billet?
Wellenth. Weil er's durchaus verlangte,

und die Tante es gebot!
Liſette. Ja der laßt ſich nun freylich jezt nichts

mehr abſchlagen, leider! Aber, mir hatten Eur.
Gnunaden den Auftrag geben ſollen, die Antwort
mundlich zuruck zu ſagen. „Die gnadige Frau
z laßt ſich dem gnadigen Herrn beſtens empfeh—
„len (ſie verneigt ſich) recht herzlich empfehlen (ſie
/verneigt ſich wieder) und weil's der Herr von Lin
n denberg ſo befehlen, ſo wurde die Frau Ba—
„ronne von Wellenthal, und Jungfer Liſette
n ſchlechtweg, Morgen fruh bei Zeiten die
„Ehre haben zu erſcheinen!

wellenth. Geh Liſette! geh! und rufe mir
den Verwalter! ich muß ihn noihwendig ſprechen
ehe die Generalin kommit.

Liſette. Die Generalin o! die kommt noch lan
ge nicht, die ſizt erſt ſeit einer einzigen Stunde
vor ihrer Toilette: und Eur. Gnaden glauben doch

C3 nicht,
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nicht, daß man in einer einzigen Stunde wieber
aufbauen kann, was in Gz Jahren zerfallen jſt?

Wellenth. Geh! ſag ich dir, du machſt mich
boſe! faſtamocht ich deinen Fuſſen die Gelaufigkeit
deiner Zunge wunſchen.

Liſette (munter) Auch dieſer Wunſch ſey erhort
gnadige Frau ſehn Sie mal wie ich lauffe.

(ab.)

Dritter Auftritt.
Frau von Wellenthal.

Narriſches Madchen! lehre mich die Kunſt ein
ganzes Heer von Sorgen mit einer einzigen Hof—
nung verſcheuchen! und mit welch einer Hofnung!

wer gab ſie ihr? Jſt Siegfried der Mann den die—
ſe durch Gram und Leiden zerſtorten Reitze bezau—
bern konnten? und geſetzt es ware, geſetzt er ſuch

te wo nehm ich den Muth her die Gattin
eines ſolchen Mannes zu werden! eines Man—
nes, den die halbe Welt verſpottet und verlacht:
freilich nur, weil ſie ihn nicht kennt. Schade
um ihn er iſt ſo gut!

Vierter
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Vierter Auftritt.

Sommer. Frau vou Wellenthal.

Som. Sie haben nach mir gefragt] gnadige

Frau?
wellenth. Ja lieber Sommer! doch hoff ich

Sie werden ſich dadurch von der Begleitung Jhres
Freundes nicht haben abhalten laſſen?

Som. Jch war ſchon wieder zuruck, als Li—
ſette mir Jhren Befehl hinterbrachte.

Wwellenth. Deſto beſſer lieber Freund! ich
mochte unicht gern die kleine Zahl der angenehmen

Augenblicke noch verringern die ſie in meinem
Dienſt haben zubringen können.

Som. Hab ich mich jemals daruber beklagt
gnadige Frau? hat Jhuen je ein Wort, eine Mie—
ne Unzufriedenheit verrathen?

Wellenth. Nein aber vielleicht nur deswe—
gen nicht, weil Sie der unglucklichen Wittwe ſcho—

nen. Wolte Gott, daß ich ſo viel Treue, ſo viel
Großmuth belohnen konte!

Som. SEs giebt nur Eine Art von Belohnung
fur ſolche Geſinnungen: und es iſt gerade die,
womit mich Eur. Gnaden bezahlen. Sie beehren
mich mit Jhrer Freundſchaft, mit Jhrem Ver—
trauen was Jhnen Grosmuth ſcheint, iſt nichts
als herzliche Daukbarkeit. Doch nichts mehr da—

C4 von,
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von, wenn ich bitten darf. Was iſt zu Eur.
Gnaden Befehl?

Wwellenth. Jch wolte Sie bitten, meine Rech—
nungen noch einmal durchzuſehn, und wenn Sie
glauben, daß dieſe Guter zur Bezahlung der
Schulden meines unglucklichen Gemahls hinrei—
chend ſind, ſie zu verkaufen, und mich ſobald als
moglich von der Verfolgung unbarmherziger Glau
biger zu retten!

Som. Und dann?
Wellenth. Will ich meine Zuflucht zur Tan—

te nehmen!

Som. Und Jhre Kinder?
Wellenth. Muſſen das Schickſal ihrer un—

glucklichen Mutter theilen!

Som. Um Gotteswillen, gnadige Frau, uber-
eilen Sie ſich nicht, dieſer Schritt, der Sie von der
Willkuhr einer ſtolzen, hartherzigen Tante voll—
kommen abhangig machen wurde, muß der letzte
ſeyn.

Wellenth. Er iſt's lieber Sommer! es iſt der
einzige, der mir noch ubrig bleibt: ich furchte die
Schande eines Concurſes weit mehr, als die Grau—

ſamkeit der Generalin! Laſſen Sie mich fur die
Ehre meiner Kinder ſorgen, es iſt das einzige
Erbtheil, das ihnen der Leichtſinn ihres Vaters
nicht hat verſchwenden konnen! (ſie weint.)

Som.
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Som. Trdoſten Sie ſich gnadige Frau! noch J

niſt nicht alle Hofnung verlohren: wie oft hab ich
h

Jhnen ſchon geſagt, daß ein Darlehn von 20 bis
ſ

Zo tauſend Thaler, mehr als hinreichend ſeyn uli
J

i vt
wurde, Jhre Guter, die ungleich mehr wehrt ſind,  dea
zu retten, und ſie in weniger als 6 Jahren voll— stJ

kommen frey zu machen. Zwar hab ich mich bis— turii
her vergebens bemuht, einen Mann zu finden, der 13

1
reich und gut genug ware einen ſolchen Vorſchlag rit
anzunehmen: denn reich und gut ſeyn iſt ſchwer

J

n
ugnadige Frau! aber noch hab ich nicht alle Hof—

nung verlohren: ich kenne einen Mann in der Re—
ſidenz, dem es zuverlaßig nicht an gutem Willen,

und vielleicht auch nicht an Vermogen fehlt uns
zu helfen: erlauben Sie mir noch Einen Verſuch

zu machen: mißlingt auch der, nun dann in
Gottes Namen! werfen Sie ſich in die Arme Jh—
rer Tante: vielleicht giebt ihr Gott ein menſchli—
ches Herz bey ihm iſt kein Ding unmoglich!

wellenth. Es iſt zu ſpat! Sie weiß alles! ich
hab ihr ſo eben mein ganzes Ungluck, und den be—
vorſtehenden Verkauf meiner Guter ſchriftlich ge—

meldet, weil ich mich zu ſchwach fuhlte die erſte

Wirkung einer ſolchen Nachricht, in ihrer Gegeun—

wart auszuhalten.
Soni. Vielleicht befreit ſie dies Geſtandniß vom

Ungeſtumm eines Mannes, den ich ſo ſehr verachte.

C5 Wellenth.
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Wellenth. Vom Major Wangenheim? Nie

lieber Freund! Nie, trotz aller Jntriguen meiner
Tante, nie wurd ich mein Schickſal in die Hande
eines Mannes gegeben haben, deu ich weder ach—

ten, uoch lieben kann. Einmal that ichs, ge—
zwungen durch die Heftigkeit eines Geliebten aber
verblendeten Vaters: Sie wiſſen, daß ich den
bittern Kelch einer unglucklichen Ehe bis auf die
Hefen ausgeleert habe: zum zweitenmal ſetz ich
ihn nicht wieder an!

Som. Dieſe Verſicherung iſt Balſam auf
mein Herz: ich kenne nur Einen Mann, den ich
Eliſens wurdig halte. (nach einer kleinen Pauſe) Ha

ben Eur. Gnaden die Einladung des Herrn von
Lindenberg angenommen?

Wellenth. Dieſe Frage in dieſer Verbin—
dung?

Som. Jſt bedeutend gnadige Frau, und ver—
dient darum eine geſchwindere Antwort!

Wwellenth. Nein!
Som. Nicht? das war nicht gutig! und

wird unſere Abſichten nicht befordern.

Wellenth. Abſichten? unſere Abſichten?
Som. Haben Sie mir nicht verſprochen gnu—

dige Frau, gemeinſchaftlich mit mir den edlen Jun—
ker von ſeinen Thorheiten zuruckzubringen, die er

nur deswegen begeht, weil er ſie nicht fur Thor—

heiten
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heiten erkenut? Glauben Sie mir gnadige Frau,
die große Seele, dieſes Mannes wirkt nur nicht im

rechten, Kreiſe es iſt der Liebe vorbehalten ihn
hinein zu ſetzen; fur bloße Freundſchaft iſt die Un—

ternehmung zu ſchwer.
Wellenth. So furcht ich, ich werde ſie auf—

geben muſſen!
Som. Ich furchte das nicht gnadige Frau!

Aber warum haben Sie ſeine Einladung zur So—

J

—S
v

eietatenfeyer nicht angenommen?

Wellenth. Soll ich ihn durch meine Gegen—
wart in ſeinen Thorheiten beſtarken?

Som. Unmsgekehrt, gnadige Frau, nur Jhre
J

Gegenwart allein iſt im Stand, ihn fur immer
darin zu heilen! Ein Wink des Mißfallens von Il
Jhnen, zernichtet die Societat und ihren Erfinder.

Wellenth. Sie geben mir eine Gewalt, der ſich
der Junker wohl ſchwerlich unterwerfeu mochte!

Soma So gewiß als Eur. Gnaden ſelbſt da—
von uberzeugt ſind! (mit Warme) Vergebens lie—
benswurdige Eliſe! verzeihen Sie, daß ich
Sie im Ausbruch meines Herzens, mit dieſem 5
vertraulichen Namen nenne: vergebens bemuhen

Sie ſich mir zu verbergen, was in Jhrem Herzen
vorgeht Sie wiſſen, daß Siegfried Sie liebt

er iſt zu ſehr ein Sohn der Natur, als daß
nicht jeder ſeiner Blicke ihn verrathen haben ſolte: un ſfe

Jn

Sie
un
ĩ
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Sie wiſſen daß er Sie liebt auch Sie Eliſe!
o errothen Sie nicht! es iſt das ſchonſte Gefuhl,
das je dieſen Buſen empor hob aucheSie fuh—
len mehr als Dankbarkeit fur den edlen Mann.
Nur die Furcht vor den Spottereyen elender Witz
linge, die nicht wehrt ſind dem edlen Mann die

Schuriemen zu loſen, nur die allein halt Sie ab,
der Stimme Jhres Herzens zu folgen. Folgen
Sie ihr: die Liebe wird ihn Jhrer noch wurdiger
machen; o daß ich ſo glucklich ware Eliſe in Siege
frieds Armen, das beſte Weib in den Armen des
edelſten Mannes zu ſehn!

wellenth. (giebt ihm die Hand) Lieber, guter
Mann! Jhre Freundſchaft ruhrt mich: ich bin
nicht arm ich habe einen Freund! laſſen Sie
mich jetzt ich muß allein ſeyn!

Som. Den Augenblick gnadige Frau! ich
gehe wenn es moglich iſt Jhre Guter zu retten:
mein Weg fuhrt mich durch Lindenberg; ſoll ich
wieder gut machen, was Gie durch eine gutge—
meinte Weigerung verderbt haben?

weilenth. Wenn Sie glauben, daß ich ihn

dadurch beleidigt habe ja.

Som. Ohne Zweifel haben Sie das ſei—
nen Stolz und ſeine Liebe: bedenken Sie gnadige

Frau, daß es vielleicht die erſte abſchlagliche Ant

wort
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wort war, die Siegfried in ſeinem Leben erhbielt,

und dieſe erſte von Jhnen!
Wellenth. Wenn das iſt Nein, beleidi—

gen mocht ich ihn.nichtn: gehn Sie, ich will kom
men: aber ich rechne auf Jhren Beyſtand, Sir
muſſen mich begleiten: Sagen Sie ihm in mei—
nem Namen daß ich ſagen Sie ihm was GSie
wollen; aber ſchonen Sie meiner!

Som. Ich eile in die Reſidenz, in wenig
Stunden bin ich wieder hier, und bringe Jhnen
Hulfe oder den Troſt eines mitleidigen Her—
zens! Noch ein Wort gnadige Frau! eh ich Sie

verlaſſen Wangenheim hat die Abſicht den Edel—
mann in Jhren Augen lacherlich zu machen: ich
vermuthe der Schulmelſter liefert ihm den Stoff
dazu: er ubertreibt huten Sie ſich vor ſeiner
verlaumderiſchen Zunge. (indem er abgehen will.)

Funfter Auftritt.
Kommt Marianne Eliſens Tochter.

Mar. O liebe Mama! geben Sie mir doch
Som. (nimmt ſie in ſtine Arme, und tragt ſie der

Batonne entgegen) Einen Vater Kind! bute deine
Mutter um einen Vater! wenn Sie dir den giebt,
den ich meine, liebes Kind! (er kußt ſie) ſo fehlt
dir nichts mehr! (ab.)

Wellenth.
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Wellenth. (ihm nach) Geh rechtſchaffner Mann,

den ich wie meien Vater ehre geh! Gott ſeeg—
ue deinen Gang! ruhig geb ich die Wage meines
Schickſals in deine Hande. Was willſt du Ma—
rianne?

Mar. Den Schlußel zu meiner Sparbuchſe
liebe Mama!

Wellenth. Warum das liebes Kind?
War. Jch muß 12 Groſchen heraustehnten:

ich habe ſie nothig! e

Wellenth. Und wozu?
Mar. Jacdob reitet in die Stadt, der ſoll mir
Nehnadeln mitbringen, und Zwirn, und einen
Fingerhut.

Wellenth. Was willſt du denn damit machen?

Mar. Jch will Nahen lernen liebe Mama!
Tante ſagt, ich muß nahen lernen, wenn ich

nicht einmal betteln gehen will!

Wellenth. Gott im Himmel! ſagte ſie das!
dir, du armes unſchuldiges Geſchopf, was wird
ſie mir ſagen! o ich Ungluckliche!

Mar. Jſt denn das wahr liebe Mama! muß
ich betteln gehn wenn ich nicht nahen lerne?

Wellenth. Gott hoff ich wird dich dafur be—

wahren! aber verſchiebe den Einkauf liebes Kind!
Morgen gehſt du ſelbſt mit mir in die Stadt.

Mar. Jn die Stadt?
Wellenth.
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Wellenth. Ja.
Mar. Zur Taute?
Wellenth. Ja.
Mar. Ach Gott!
wellenth. Du ſeufzeſt? biſt du denn nicht

gern in der Stadt?
Mar. Jn der Stadt wohl gern, aber nicht

gern bei der Tante!
Wellenth. Warum denn nicht Marianchen?
Mar. Tante iſt nicht gut ſie zankt ja im—

mer!
wellenth. Du irrſt dich liebes Kind! Tante

iſt gut ſie wird dich kunftig ernahren und klei—
den muſſen. Deine Mutter hat kein Brod mehr

fur dich!
Mar. Ach! ich will noch lieber betteln gehn,

als immer bei der Taute ſeyn.

Wellenth. Geh liebes Kind! nimm Abſchied
von deinen Geſpielen ich kann dir nicht helfen!

du willſt deine betrubte Mutter doch nicht allein
reiſen laſſen?

Mar. Allein? o gewiß nicht! ich gehe mit!
wenn's nur nicht zur Tante ware!

Wellenth. Verlaß mich Marianchen! geh
(ſie umarmt ſie) Gott erbarme ſich unſer!

Mar. Der arme Fritz! wie wird der weinen,
wenn er das hort! (ab.)

Wellenth.

4
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wellenth. (Nach einer kleinen Pauſe, in welchet

ſie ihr Geſicht auf beide Hande geſtützt hat.) Mein
Herz blutet, wenn ich an das Schickſal dieſer ar—
men Kinder denke! Jch ſoll Euch einen zweiten
Vater geben! der erſte gab Euch das Leben und
verſchwendete Euer Erbtheil ein zweiter wurde
Euch vielleicht nicht unglucklicher machen als Jhr
ſchon ſeyd aber mich mit dieſem weichen zur
Liebe geſchaffenen Herzen! Gott! wenn die un—
gluckliche Mutter auch ungluckliche Gattin wurde!

Sechster Auftritt.
Ein Bedienter der Generalin wrin ſtillſchweigend her—

ein: laßt die beiden Flugelthuren offen: ſetzt einen
Armſtuhl und ein Feuerſtoſchen davor.

wellenth. Wozu das?
Bedienter. Die Frau Generalin!
wellenth. So gerade zu? ohne Anfrage?

Bedienter. (zuckt die Achſeln, macht eine Verbeu—-
gung und geht.)

wellenth. Das that ſie noch nie! als der
erſte Beweiß daß ſie meinen Brief geleſen hät.

Sieben—
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Siebenter Auftritt.

Die Generalin. Frau von Wellenthal. Liſette
(zut Bedienung.)

Generalin. Bon jour ma niece! guten Mor-
gen! (ſie ſetzt ſch) Sie nehmens doch nicht ubel
daß ich mich nicht erſt habe anmelden laſſen? Auf

dem Lande muß die Etiquette ſchlafen: nicht wahr

Lieschen?
wellenth. Wenn ich den Muth hatte ſie auf-

zuwecken gnadige Tante! ſo wurd' es bloß in der
Abſicht geſchehen Eur. Gnaden den Verdruß zu
erſparen, inich entweder gar nicht, oder doch nicht
in der gehdrigen Verfaſſung zu finden, einen ſol—
chen Beſuch anſtandig zu empfangen.

Generalin. Wohl gegeben; das muß ich ge—
ſtehen aber in meinem Hauſe werden Sie ſich's
doch wohl ſo gefallen laſſen hoff ich!

wellenth. Jch bin zu allem gefaßt, gnadige

Tante!
Generalin. Tant mieux mon enfant! tant—

mieux! und ich hoffe es wird Jhnen nicht ſaur
werden! Man laßt. ſich nicht gern Geſetze vorſchrei
ben, wenn man an Wittwen und Wayſen ein
Werk der Barmherzigkeit thut!

Wellenth. Hab ich ſonſt keinen Anſpruch auf
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Jhre Gute, als mein Ungluck? und ſoll ich Jhre
Wohlthaten unter dieſem Titel empfangen?

Generalin. Der Name thut nichts zur Sache
ma niege! und in Jhren Umſſtanden dacht ich,
war es klug ſich an die Sache allein zu halten,
Delicateſſe bey Jhrer Armuth ſcheint mir ein we
nig ridicul!

wellenth. O! meine armen Kinder!

Generalin. J nu Kind! ich will ſie ja nicht
verſtoſſen! was thuts denn wenn ſie auch einige
Jahre Gnadenbrod eſſen, bis der Junge Cadet
oder Page, und das Madchen etwa Geſellſchafts—
Fraulein bei einer alten Dame werden kann. Das
giebt oft die beſten Leute, die in der Jugend brav
herrumgeſtoßen weyden.

wellenth. Gnadige Tante! Sie waren nie—
mals Mutter!

Generalin. Und wenn ich's zehnmal geweſen
ware Schatz! ſo wurden meine Kinder nach mei—

nem Hintritt alle ihr reichliches Auskommen fin—
den, und nicht nothig haben ihre Fuſſe unter an
dern Leute Tiſche zu ſtecken!

Wellenth. (lehnt ihr Geſicht in beide Hande und
weint.)

Generalin. Ecoutéẽs ma chère! Es iſt fur al—
les Rath. Sie habens in Jhrer Gewalt ſich und

Jhre
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Jhre Kinder zu retten: Warum heirathen Sie
nicht wieder?

wellenth. (bittend) Gnadige Tante!
Generalin. Eh mais! Eine gute Parthie ware

fur Jhre elenden Umſtande

wellenth. Gnadige Tante! ich kann Jhre
Vorwurfe ſchweigend ertragen; aber ich bitte er—

laſſen Sie mir Jhren Spott!
Generalin. Kind! Sie werden bitter! Wer

ſpottet denn? Sie ſind ja eben nicht veraltert, und
ich kann auch eben nicht ſagen daß Sie haßlich

ſind. Arm ſind Sie, das iſt wahr blutarm!
aber eben deswegen ſuchen SGie ſich einen reichen
Mann! da iſt zum Exempel der Herr Major von
Wangenheim

Wellenth. Gnadige Tante! ſchonen Sie mei—
ner! eine Frau in meinen hulfloſen Umſtanden

Generalin. Hulflos? en mon dieu mon
pere! ich weiß nicht was Sie wollen! ich nehme
Sh mit Jhren Kindern auf und an, und thue Jh—
nen alles Guts, ich gebe Jhnen Dach und Fach

ſind Sie hulflos? bleib ich nicht ledig blos um
Jhrentwillen, in der ſchonſten Bluthe meiner
Jahre?

Liſette. (dreht ſich um und lacht halblaut.)
Generalin. Nu was giebts da? kann ſich

die Narrin nicht ſtille halten wenn ich rede? (zu

D a Eliſen)
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Eliſen) Aber reden Sie aus, Sie wolten was ſa—
gen?

wellenth. Eine arme zu Grunde gerichtete
Wittwe mit zwei kleinen unerzogenen Kindern
welcher Mann wird ſich mit einer ſolchen Laſt be—
laden wollen?

Generalin. Der Herr Major ſag ich Jhnen ja!
Weaellenth. Der Herr Major weiß nicht, daß

dieſe Guter nicht mir, ſondern den Glaubigern
meines Mannes gehoren.

Generalin. Sie werden's ihm doch wohl
nicht ſagen wollen hoff ich? Der Major iſt reich,
greiffen Sie zu: Acht Tage nach der Hochzeit
kommt ein ſolches Geſtandniß immer noch fruh
genug!

Wellenth. Gnadige Frau ich erſtaune! Sie

rathen mir unmoglich! Sie wollen mich nur,
auf die Probe ſetzen!

Generalin. Sind Sie denn nicht die einzige

Erbin meiner Guter nnd folglich trotz Jhrer
gegenwartigen Pauvreté doch eine der reichſtkn

Parthien im Lande. Folgen Sie mir, nehmen
Sie den Major!

wWellenth. Nimmermehr gnadige Tante! auch
nicht wenn mein Vermögen, dem ſeinigen gleich
kame: ich lieb ihn nicht, ich werd ihn niemals
lieben!

Generalin.
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Generalin. Mon dieu quel entêtement! und

warum denn nicht? iſt er nicht von Stande, jung,
ſchon, reich? was wollen Sie denn mehr?

Wellenth. Ein gutes Herz gnadige Tante!
ein gutes Gewiſſen, und gute Sitten.

Generalin. Vous radotés! Wenn der Major
in ſeiner Jugend ein wenig locker gelebt hat, ſo

muſſen Sie das ſeinem Stande zu gut halten:
man weiß qa wie die Herrn Officiere ſind. Ein
jeder Menſch hat ſeine Fehler, &nous avons les

nötres!
Liſette. Et nous avons les nôtres! Wir von

Gottes Gnaden! Eur. Excellenz ſprechen wie eine

Kaiſerin!
Wellenth. Liſette verlaß uns!
Liſette. (im Abgehen) Et nous avons les nötres!
Generalin. Sachés m'amie daß ichs endlich

mude werde vernunftig mit Jhnen zu reden. Thun
Sie was Sie wollen wem nicht zu rathen ſteht,
dem ſteht auch nicht zu helfen. (ſie ſteht auf.) Wir

reiſen Morgen?
wellenth. Ja gnadige Tante! Morgen

Abend!
Generalin. Gut ich wurde mirs ſonſt

ausgebeten haben. Es ſchickt ſich nicht daß wir
langer an einem Ort verweilen, wo Sie kein Ei—
genthum mehr haben. Sie leben hier auf Koſten

D3 Jhrer
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Jhrer Glaubiger und ich will mich von Juden
und Wucherern nicht traktiren laſſen!

Wellenth. Verzeihen Sie beſte Tante! ſo
arg iſts noch nicht: ich habe gerechnet was mir
die Verſchwendung meines Mannes ubergelaſſen
hat, iſt noch mehr als hinreichend ſeine Schulden
zu bezahlen, Dank ſey es der Vorſorge meines
rechtſchaffenen Freundes!

Generalin. Jhres Freundes? mais fy done!
Nennen Sie den Verwalter Jhren Freund? Es
ſcheint Sie haben mit Jhrem Vermogen auch die
Capacitẽ verlohren ſich ſtandesmaßig auszudrucken!

Wellenth. Ein Ausdruck der Dankbarkeit
dunkt mich, iſt ein ſehr ſtandesmaßiger Ausdruck.

Achter Auftritt.
Ein Bedienter. Die Vorigen.

Bedienter. Der Herr Major von Wangen—
heim!

Generalin. (beſieht ihren Anzug) Fuhrt ihn her—
ein! (der Bediente will gehn) Johan! Johan! nehmt
mir das Ding weg! (ſie ſtoßt das Feuerſtöfchen weg)
Geſchwind daß es der Major nicht ſieht! ich weiß
nicht wie ich an die alberne Gewohnheit gekom

men bin!

Wellenth.



G55)
wellenth. Darf ich mich entfernen gnadige

Tante?
Generalin. Non, vous reſterés! ich bitte

mirs aus!
Wellenth. Erlauben Sie mir wenigſtens mei—

nen Kopfputz zu vollenden eh mir zur Tafel gehn!

Generalin. A la bonne heure! mais dépechés
Vous! der Beſuch geht Sie an!

Wellenth. (gebt ins Kabinet.)

Neunter Auftritt.
Der Major. Die Generalin.

Major. (kommt lachend ins Zimmer) Ha ha ha!
impayable! eine Societat der Wiſſenſchaften auf

Lindenberg! ha ha ha!
Generalin. Quelle étourderie! Was giebts

denn zu lachen!
Major.. Was es zu lachen giebt o ſehr

viel! ha ha ha! lachen muſt' ich, und wenn mir
ſo eben ein Dreypfunder quer durch die Rippen
geflogen ware!

Generalin. Fy le villain! vergeſſen Sie ſchon
wieder unartiger Mann! daß ich Vapeurs bekom-—
me, wenn ich nur von ſchießen hore!

Major. VPardon gnadige Frau! ich dachte
nicht dran! aber laſſen Sie ſich erzuhlen! der

D4 Junker
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Junker macht wieder verteuffelte Streiche, ich
habe

Generalin. Attendes mon cher bis die Ba—
ronne kommnit: fur die iſt ſo was furieuſement gut
um ihr den Narren aus dem Kopf zu treiben.

Major. Eur. Ercellenz haben Recht! aber
wo iſt ſie denn? ich glaubte ſie hier zu finden.

Generalin. Sie ging nur ecben ihre Toilette
zu endigen. Sie wiſſen ja wohl daß. eine junge
Wittwe gerne gefallen will.

Major. Jch habe leider! bisher noch nicht
bemerken konnen daß das ihre Abſicht in Bezie—

hnung auf mich, jemals geweſen iſt.
Generalin. Mais voyés done! Jch glaube gar

Sie wollen ſchon ungeduldig werden? Wie lange
iſts deun daß Sie der Baronne die Eour machen?

z oder 6 Monate voila tout!
Major. Lange genug fur eine ſo heiße Liebe

als die meinige.

Generalin. D'accord! aber glauben Sie denn
daß eine junge liebenswurdige Wittwe, mit einer
ſo anſehnlichen Fortune, nur gleich ja ſagen
muß, wenn's einem jungen Herrn einfallt das al—
les acceptable zu finden?

Major. So viel fordernd bin ich nicht, wenn
mir nur die Baronne ſo zuweilen ein gutes Wort,

einen freuudlichen Blick

Generalin.
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Generalin. Patience mon cher! es iſt ja noch

nicht aller Tage Abend! der General, Gott hab
ihn ſeelig, hat manch ſchones tauſendmal vor mir
auf den Knien liegen, und ſeufzen und ſchmachten

muſſen, ehe ich ihn ſo weit kommen ließ, als Sie
actuellement mit der Baronne ſchon ſind.

Major. Jch glaube Sie ſpotten mit mir? wie
weit bin ich denn mit der Baronne? wurdigt ſie
mich wohl eines freundlichen Blicks? geht ſie mir
nicht aus dem Wege wo ſie kann? weiß ich nicht,
daß ihr der narriſche Huſar unaufhoörlich im Kopf
herum ſchwadrouirt?

Generalin. Wir wollen ihn ſchon heraustrei—
ben, haben Sie nur Gedult mon cher! ich bin ja
auf Jhrer Seite, laſſen Sie mich nur gewahren:
Mich dunkt eine ſchone reiche Wittwe ware ſchon
der Muhe wehrt, daß man ſichs ein wenig ſauer
werden ließe!

Major. Wenn Sie mir nicht Hofnung mach—
ten, gnadige Frau ich hatte mich ſchon langſt
retirirt: denn aufdringen iſt eben auch meine
Sache nicht! wenn ſie nicht will

Generalin. Sie muß wollen, ſie muß! ich
werde ſie ſchon dazu zu zwingen wiſſen. Eine
Frau in ihren elenden Umſtanden

Major. Elenden Umſtanden? Sie erſchrecken

mich! iſt ſie denn

D 5 Generalin.
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Generalin. (faßt ſich) Mon dien oui! in elen—

den Umſtanden! jung, ohne Erfahrung, ohne Be—

ſchutzer, mit zwei unerzogenen Kindern, mit ſo
weitlauftigen Gutern die ſie nicht capable iſt zu
dirigiren! dazu gehort ein Mann Herr Major,
ein Mann wie Sie, der Verſtand hat, Kennt—
niſſe von Affairen!

Major. Man ſagt wenigſtens daß die Guter,
von denen Eur. Ercellenz zu ſprechen belieben, eben
nicht in den beſten Umſtanden ſind.

Generalin. Mais certainement! bloß durch
des Verwalters ſeine Schuld! das Herz blutet
mir wenn ich bedenke, wie unverantwortlich der

Meunſch mit den herrlichen Gutern gehaußt
hat! und eben deswegen wunſch ich daß ſich der

Herr Major, ſo bald als moglich, mit der Sorge
chargiren mogen!

Major. An meinem guten Willen fehlts nicht,
gnadige Frau, ich werde meine Maasregeln ſchon
zu nehmen wiſſen.

Generalin. Je n'en doute pas, (ſie ſteht auf und
geht zum Kabinet) die Frau braucht noch einmal ſo

viel Zeit als ich: ich hatte mich unterdeſſen ſchon
dreimal ajuſtirt (ſie ruft) Niege! kommen Sie denn
noch nicht? depechẽs Vous done!

Zehen—



G9
Zehenter Auftritt.

Frau von Wellenthal kommt.

Wellenth. Verzeihen Sie gnadige Tante,
und Sie Herr Major!“

Major. Jch furchtete ſchon Eur. Gnaden
wurden uns bei der Tafel Jhre Gegenwart eben
ſo grauſam entziehen, als heute Morgen beym

Fruhſtuck! Jch bin Jhnen viel Dank ſchuldig
liebenswurdige Frau! daß Sie wenigſtens die Ein—
ladung nach Lindenberg nicht angenommen haben.

wellenth. Jch bin zu ehrlich Herr Major!
als daß ich einen Dank annehmen ſolte, der mir

ſchlechterdings nicht gebuhrtt. Nur meine Ge—
ſchafte halten mich ab Morgen nach Lindenberg

zu gehen.
Watjor. Sie wurden gutiger ſeyn wenn Sie

weniger aufrichtig waren! Aber auf Ehre gnadige
Frau! Sie hatten den Spektakel doch mit anſehen
ſollen! Sie wiſſen nicht was Sie ausgeſchlagen
haben: ich weiß es; der Schildknapp wolte mit
der Sprache nicht recht heraus, aber ſein Reit—
knecht hat mir Wunderdinge erzahlt!

Generalin. Ah mon cher! theilen Sie uns
etwas davon mit!

Wellenth. Verſchonen Sie mich Herr Major!
ich
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ich liebe die Unterhaltungen mit Reitknechten ſelbſt
mittelbar nicht.

Generalin. Jch deſto mehr: erzahlen Sie
mir Herr Major!

Major. Von Herzen gern, wenn die Ba—
ronne

Generalin. Was gehn meine Nichte die Thor—
heiten des Junkers an, wenn er ſich lacherlich
macht tant pis pour lui!

Major. Eur. Excellenz haben vollkommen
recht! Narren ſind ja nur deswegen auf der Welt
um geſcheite Leute zu beluſtigen.

wellenth. Ein wahres Spruchwort; das
aber weder auf den Herrn von Lindenberg paßt,
noch auf Sie Herr Major!

Generalin. Nun Herr Major?
Major. Vor allen Dingen belieben Eur. Gna—

den zu bemerken, daß die hiſtoriſche Societat der
Wiſſenſchaften, welche Morgen eingeweiht werden
ſoll, aus folgenden Mitgliedern beſteht: Der Herr
Bartholomaus Schwalbe Ludimagiſter, Prafident:
oder auf gut Lindenbergiſch Pretendent: der Herr
Juſtiiarius auch Leib- un d Hofpoet Friebrich Wil—
helm Adler: Herr Peter Fix Leib-Aviſen-Drucker:
und Herr Georg D'ctri Geueral-Ober-Finanz—
und Domainen-Jnſpektor!

Wellenth.
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Wellenth. Jch bewundere Jhr Gedachtniß

Herr Major! haben Sie die Namen alle aus einer
einzigen Lection des Reitknechts behalten?

Matjor. (ein wenig verwirrt) Ja, ich habe
warum nicht ich nenne jeden Kerl von meinem
ganzen Bataillon bey ſeinem Namen.

Wellenth. Jhre Nachrichten ſind ſo umſtand—
lich Herr Major! daß ich ſie beinah fur ſchriftli—
che Nachrichten halten mochte!

Major. (uoch verwirrter) Fur ſchriftliche Nach
richten? wie ſo? glauben Sie etwa

Welltenth. Daß Sie einen guten Freünd zu
Lindenberg haben, der Jhnen von Zeit zu Zeit

Nachrichten giebt von allem was da paßirt.
Major. (beſinnt ſich) Richtig gnadige Frau! den

hab ich: und was Sie noch mehr verwundern wird,
ich hab ihn ſogar in der Taſche! Horen Sie 'mal

gnadige Frau! „Schloß Lindenberg vom 23ten
„Julius. Seine Hochfreyherrliche Gynaden, un—
/ſer allertheuerſter Herr kamen heute Morgen
„um ſo Uhr zs Minuten von Hochdero gewohn—

lichem Spatzierritt in hohem Wohlſeyn zuruck.
„„Hochdero geruhten den Englander Hans

Wwellenth. Genug Herr Major! ich bitte ver—
ſchonen Sie mich! Jch kenne dieſe Mißgeburten
aus dem verbranten Gehirn eines pedautiſchen

Schulmeiſters—

Major.
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Major. Gedruckt mit hochadelicher Bewilli

gung!
Wellenth. Herr Major wenn Sie nichts an—

ſtoßiges darin finden konnen einen abweſenden Edel

mann ſo unbarmherzig zu mißhandeln; ſo trauen
Sie uns wenigſtens, meiner Tante und mir, ſo
viel Lebensart zu, daß wir einen Mann, der uns
ſo viel Beweiſe eines edlen theilnehmenden Her—
zens gegeben hat, in unſerer Gegenwart nicht un—

geſtraft mißhandeln laſſen!

Madjor. (ironiſch) Verzeihen Sie gnadige Frau,

ich wußte nicht, daß Jhnen die ſogenannte Ehre
des Herrn von Lindenberg ſo ganz beſonders am
Herzen liege: ich wurd es ſonſt freylich nicht ge—
wagt haben, ihn auf dem eignen Grund und Bo—
den ſeiner machtigen Beſchutzerin zu attaquiren.

Generalin. Ha ha ha! das macht mich la—
chen! machtige Beſchutzerin? auf eiguem Grund

und Boden? mais mon cher wiſſen Sie denn
nicht (ſie faßt ſich und ſchweigt.)

wellenth. Jch will endigen gnadige Tante!
ich dauke Jhnen fur die Erinnerung. Herr Ma—
jor werden Sie die Achtung die Sie meinem Ge
ſchlecht ſchuldig ſind, denn vollig vergeſſen,
wenn ich Jhnen ſage: daß dieſer Grund und Bo—
den nicht mir, ſondern den Glaubigern meines

Mannes
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Mannes gehort, denen ich ihn vielleicht ſchon
Morgen ubergeben werde?

Generalin. Nichte! Sie treiben die impru—
dence

Wellenth. Ja Herr Major! ich bin arm
(mit Ausdruck) ich bin ſo ganz arm daß ich
meine Zuflucht zur Tante genonmen habe!

Majort. Jch bedaure Sie, gnadige Frau!
und wunſche Jhnen zugleich Gluck zu den Bewei—
ſen die Jhnen der Junker von ſeinem theilnehmen—
den Herzen gegeben hat: Ich hoffe daß er Jhnen
die Belohnung fur den großmuthigen Eifer, wo—
mit Sie ihn vertheidigt haben, nicht lange vorent—
halten moge!

Wellenth. Herr Major! Sie verdienen

keine Autwort! (ab.)

Eilfter Auftritt.
Der Major. Die Generalin.

Major. (vbitter) Eur. Excellenz ſcheinen erſt
ſeit kurzem die Pertraute Jhrer liebenswurdigen

Frau Nichte geworden zu ſeyn! Noch vor wenie
gen Minuten wolten Sie mich glauben machen,
die herrlichen Guter der Baronne ſeyen nur
durch die Nachlaßigkeit des Verwalters ſo ſehr

verfal
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verfallen! Jn gewiſſen Umſtanden muß man ein
gutes Gedachtniß haben Frau Generalin!

Generalin Laſſen Sie ſich ſagen mon cher!
Nichte Ließchen hatte mir wohl anoneirt daß ſie ge—

genwartig wie ſoll ichs doch nennen ein
wenig derangirt ſey. Mais mon dieu! ich hielts
fur bloße Badinage! car enfin, wenn ſie mir nur
ein ſterbens Wortchen davon geſägt hatte, ich
hatt' ihr gleich ein paar tauſend Louisd'or auszah—
len laſſen; ey du mein Himmel warum denn nicht,

von Herzen gern! aber nun, da ſie mich ſo hau—
tement tractirt, und meinen lieben Vetter Wan—
genheim vor den Kopf ſtoßt; nun zieh ich meine
Hand von ihr ab: ſie mag betteln gehn!

Major. Unvergleichlich! ich bewundere Sie!
Sie ſpielen Jhre Rolle vortreflich! fahren Sie fort
wenn ich bitten darf, es amnſirt mich!

Generalin. Raillerie a part mon cher! es thut
mir leid, daß Sie ſo ubel angekommen ſind: aber
Sie wiſſen, daß es meine Schuld nicht iſt: ich ha—

be mir alle nur erdenkliche Muhe gegeben.

Major. Mich. hinters Licht zu fuhren, ja
das haben Sie! und ich mochte die Kupplerin
ſehn, die es Jhnen zuvor thun konnte!

Generalin. Jmpertineut! wiſſen Sie wohl
mit wem Sie ſprechen!

Major.
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Major. Mit einem geitzigen, hochmuthigen,

ranckevollen, lacherlichen Weibe, mit Jhnen Frau
Generalin! aber zum leztenmal! ich danke dem
Hinmel daß 'ich, Jhten niedertrachtigen Ranken,
noch ſo eben zu rechter Zeit entwitſcht bin!

Generalin. Ah Ciel! J'etoutfe! (ſie thut als
falle ſie in Onpnmacht.)

Major. Allons meine Gnadige! fallen Sie
doch in Ohnmacht! hurtig damit ich die Grimaße
noch ſehen kanul! und wenn Sie wieder zu ſich
ſelbſt gekommen ſind; ſo verwandeln Sie wie ſichs

gehort, (im Abgehn) die Kuplerin in eine Bet—

ſchweſter!
Generalin. (bleibt einen Augenblick ſprachlos, als

ware ſie ohnmachtig: ſo bald ſie merkt, daß der Major
weg iſt, ſteht ſie auf.) Welch ein Gluck daß das

Niemand gehort hat!

Ende des zweiten Aufzugs.

E Dritter
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Dritter Aufzug.Lindenberg—

Erſter Auſtritt.
Das Zimmer wie im erſten Akt. Schwalbe mit einer
Zeitung in der Hand, erwartet den gnadigen Herrn.
Chriſtian kommt aus dem Cabmet, grußt den Schulmei.

ſter im Vorbepgehen der ihm mit einem hochmu
thigen Kopfnucken dankt und kommt zuruck

da Schwalbe ihn anredet.

Schwalbe.
Wia— macht der gnadige Herr?

Chriſt. Grillen Herr Ludimagiſter! und zu
weilen eine gebalte Fauſt! der Barometer ſteht

heut auf 4 unter null: es giebt Regen.
Schw. Das furcht' ich auch der Wind

kommt von Wellenthal! hine illæ lacrrymæ!

Chriſt. Jch hoffe daß Er mit ſeinen Neuig—
keiten die truben Wolken ein wenig zertheilen wird:
aber a propos von Neuigkeiten: ich mochte wohl

etwas fragen Herr Judimagiſter ornarius! wenn
Er mirs nicht ubel nehmen wolte?

Schw.
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Schw. Nein ganz und gar nicht; fragt

nur: gocendo diſeimus; indem ich euch und eures

Gleichen unterrichte, lern ich ſelbſt!
Chriſt. Jch mochte wohl wiſſen ob in die in—

denberger Novitaten-Staffette, oder ins Aviſen
wie's der Junker nennt, ob da wohl alles 'nein
kommit was im Dorf paßjirt?
Schw. Alles ſine exceptione! alles was ich

in Erfahrung bringe.
Chriſt. So? mich dunkt doch daß ſo zuweilen

auch einmal etwas ſehr wichtiges ausgelaſſen
wird: ich weiß zum Exempel

Schrwo. Wenn ihr etwas wißt ſo theilt mirs
mit: ſi quid noviſti rectius iſtis, candidus imperti

ſi non; his utere mecum!
Chriſt. Der Teufel das war ein rechter Bro—

cken? Schade nur daß ich kein Wort davon ver—
ſtehen kann: aber wie geſagt ich weiß ein allerlieb—
ſtes erbauliches Geſchichtchen das hier in Linden—

berg, kaum 200 Schritte vom Schloß paßirt iſt,
und doch nicht in den Aviſen geſtanden hat!

Schw. Das ware? hier in Lindenberg! und
ich ſolte nichts davon wiſſen incredibile dictu!
aber beſſer ſpat als niemals; erzahlt ihr mir's
mein guter Chriſtian! ich wills Morgen des Ta—
ges nachholen.

E 2 Chriſt.
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Chriſt. Der gnadige Herr kam neulich von

einem Spatziergang zuruck
C

Schw. Enmnen Augeublick Gedult ſi placet:
(er zieht ſeme Schreibtafel hervor und ſchreibt) Spatzier

gang zuruck.

Chriſt. Und als er eben vor dem Hauſe

Schw. Vor dem Hauſe
Chriſt. Des wohlgelahrten
Schw. Wohlgelahrten
Chriſt. Herrn Bartholomaus Schwalbe vor—

bey ging

Schw. Vorbey ging
Chriſt. Horte ſeine Hochfreyherrlichen Gnae

den ein erbarmliches

Schw. Erbarmliches
Chriſt. Geſchrey in dem obbeſagten
Schw. Obbeſagten? das iſt ſchlecht deutſch!

Chriſt. Es wird wohl noch arger kommen;
nur weiter! in dem obbeſagten des Herrn Ludi—.
magiſters Hauſe

Schw. Was zum Henker! Jhr wollt mir
doch nichts Neues aus meinem eignen Hauſe er—

zahlen!
Chriſt. Doch Herr Schwalbe! es hat noch

nicht in den Aviſen geſtanden!

Schw. Eny was! dacht' ich doch Wunder was
ich horen wurde; und nun am Ende: nalſeitur

ridicu-
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ridisulus mus! meine Frau wird wohl eine Vieh—
magd ausgefilzt haben: ſo was iſt nicht der Mu—

he wehrt daß unſer einer davon ſpricht. (er ſteckt dit
Schreibtafel em.)

Chriſt. Nee nee! Herr Schwalbe! es iſt wohl
der Muhe wehrt: ſchreib Er nur weiter, das Be—
ſte kommt noch!

Sch w. (ſetzt ſich wieder, und zieht ein Buch aus der
Taſche) Meine Zeit iſt mir zu koſtbar. Nulla dies

ſine linea!

Chriſt. Nun ſo will ich mein Geſchichtchen
fur mich ſelbſt beſchreiben, Er mags horen wollen
oder nicht. (er nimmt ein Stuck Papier aus der Taſchty
und ſtellt'ſich in die Poſitur die Schwalbe vorher angenom

men hatte) Wo waren wir doch? ja! am erbärm—
lichen Geſchrey! alſo wie geſagt, der Junker
hort ein erbarmliches Geſchrey: ganz leiſe ſchleicht

er ſichs ins Vorhaus, reißt plotzlich die Thur auf,

und ſieht und ſieht
Schw. Chriſtian! Jch bin des dummen Ge—

ſchwatzes mude!

Chriſt. Und ſieht den wohlgelahrten Herrn
Ludimagiſter demuthig auf der Erde liegen ſei—
ie theure Ehehalfte aber, die ehr und tugendſame

Frau Brigitta Schwalbe

Schw. Jch rathe euch meinen Namen nicht

E3 ſo
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ſo oft zu nennen, oder ich werd' euch lehren wen
ihr vor euch habt!

Chriſt. Brigitta Schwalbe, auf ſeiner ent—
bloßten Hufte ſitzen und emſig beſchaftigt

Schw. Zum leztenmal frag ich euch ob ihr
ſchweigen wolt?

Chriſt. Emſig beſchaftigt ihrem erbarmlich
ſchreyenden Herrn Gemahl mit dem Pan—
toffel

Schw. Du gottloſer Lugner!
Chriſt. Mit dem Pantoffel die z Buchſtabeu

zu verſohlen? ha ha ha! das kommt morgen—

des Tages ins Aviſen! ha ha ha! (ab.)
Schw. Boshafter Schurke! das ſolſt du mir

nicht umſonſt gethan haben!

Zweiter Auftritt.
Siegfried von Lindenberg kommt aus dem Kabinet,

und ſetzt ſich ſtillſchweigend in den Lehnſtuhl. Schwal
be macht einen tiefen Buckling und fangt an zu

leſen.

Schwo. Straßburg vom Gten Julius. „Die
n hieſige harmoniſche Geſellſchaft der Magnetiſeurs,
 fahrt fort durch den Magnetismus die wunder—

barſten Curen zu verrichten: Criſoloquen, Som.
„nambulen und Clairvoyanten zu machen

Lindenb.
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Lindenb. Hal
von ſeinen Tremul
einer hat mehr zu thun. Aberſt laß doch mal ho—

ren, was ſind's denn fur Dinger die da in Straß— J

burg gemacht werden? uei.Schw. Vefehlen Ew. Hochfr. Gnaden eine J R
definitionem vom Magnetismus? et

Lindenb. Wiſche waſche! mit ſeinem latei— 13187

niſchen! kann Ers denn nicht auf deutſch ſagen? J

he? igt
Jet

Schw. Zu dienen unterthanigſt! der Magne— B
tismus iſt eine der nutzlichſten Erfindungen unſers
Jahrhunderts, welches vielleicht in kunftigen Zei—
ten, eben deswegen das magnetiſche genaunt
werden wird! Es iſt nemlich ein remedium univer-
ſale, oder eine Univerſal-Medicin, wodurch die
Herrn die damit umzugehen wiſſen, alle mogliche

Krankheiten mit der Hand kuriren.
Lindenb. Hagel noch mal! wenn das wahr

iſt ſo will ich Hans heißen! alle mogliche Krank—
heiten mit der Hand? wie machen ſie denn das? Ie

x
Schro. Sie reiben und ſtreicheln den Kranken

mit beiden Handen von oben bis unten, von unten

bis oben. Nach Verlauf einer halben Stunde
præter propter, wird der Kranke ſchlafrig

Lindenb. Ja mein Seel! das will ich gern

E 4 glau
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glauben, wenn einer ſo 'ne geſchlagene halbe
Stunde ſich betatſcheln und befir-faren laßt!

Schw. Und fallt endlich in einen tiefen Schlaf,
in welchem er Recepte fur ſeine Krankheit dictirt,
die die Facultat zu Salamanca nicht beſſer ma—
chen konnte.

Lindenb. Jm Schlaf? na ſo lug du und der
Teufel! das mogen mir rare Reeepte ſeyn die ei—

ner im Schlaf fabricirt! Aberſt, poſito, ich ſetz
den Fall, es hatt' ihn einer im Schlaf gemanne—
ſirt, daß er ſchnarchen that wie 'n Schaferhund,
konnt er dann da Recepte ſchreiben, er der ſein
Lebstage kein Doctor geweſen hat?

Schw. Allerdings gnadiger Herr! das iſt
eben das Wunderbare bey der Sache: wenn einer

magnetiſirt iſt, ſo kann er ſich und andern, mit
Reſpekt zu ſagen, bis in den Magen hinein ſehn

und wird ſo gelehrt als der beſte Doktor.

Lindenb. Weiß er denn akkerat wie 's ge—
macht wird? he?

Schw. Zu dienen unterthanigſt ich habs
in Straßburg geſehn.

Lindenb. Na ſo laß Er mal ſehen wie's ge—
macht wird. Chriſchan! he!

Schw. Halten demuthigſt zn Gnaden, das
geht nicht: der Menſch iſt geſund, und glanbt
nicht an den Magnetismus. Wer ſtarke Nerven

und
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und nichts zu tlagen hat, auf den wirkt der
Magnetismus nicht.

KLindenb. Na weiß Er was ſo ſoll Er
mir mal die alte franſche Mamſell manneſiren,

die hat Qualen die ſchwere Menge, und Er hat
ja ein paar gute Fauſte will ich mann ſagen, ſo
daß Er mauueſiren kann, ſo gut als einer.

Schw. Halten zu Gnaden! die frauſche Mam—
ſell mochte wohl unmaßgeblich zu alt dazu ſeyn:
man nimmt ſo viel ich weiß, wenigſtens nur hub—
ſche junge Madchens dazu wenn Ew. Gnaden
mir ſo eins

Lindenb. Blir und der Hagel kukſt du mir
da heraus? hubſche junge Madchens? i ſeht doch!

Schamt Er ſich nicht Ornari? meint Er daß ich
ſo'n Schandat mit anſehen ſoll! Nee mein Seel!
wenn Er das alte Fell nicht manneſiren kann, ſo
laß Ers mann bleiben.

Schw. Ben der furcht' ich mochte die Kunſt
zu Schauden werden, man hat bisher mit alten
Subjectis noch keine Verſuche gemacht?

Lindenb. So kann Ers mit den jungen mann

auch bleiben laſſen verſteht Er mich! will mir
meine jungen Subjectis nicht ſo befuſcheln laſſen:
das iſt conradicorum, ſieht Er und ich wills
beym alten bewenden laſſen: leſ' Er nu mann
weiter!

E 5 Schw.

w
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Schwo. (ließt) Venedig vom 12. May. „Man

/vernimmt daß im großen Rath unſerer Repub—
lick beſchloſſen worden, ſeine Majeſtat den Ko—
nig beyder Sicilien zu der bevorſtehenden gro—

„ßen Cerimonie der Vermahlung des Doge mit
 dem adriatiſchen Meer feyerlich einzuladen.
„Man furchtet zugleich nicht ohne Grund, wenn
etwa dieſe Einladung cdeſer Artikel iſt ſehr

wichtig, gnadiger Herr! und verdient Hochdero
5beſondere Attention!) wenn etwa dieſe Einla—
5dung nicht angenommen werden ſolte, daß da

durch das gute Vernehmen zwiſchen beyden
„Muachten geſtort, und auf immer

Lindenb. Meint Er wenn der Konig auch ſo
'n infamiges Billet ſchreiben thate von 'n aben—
theuerlichen Feſt, pour la raretæt oder ſo! Hagel
noch mal! Warum muß Er denn nu juſtement
heute das 'nein ſchreiben? oder hat Ers mit
Fleiß gethan, um mich

Schw. Bewahre! halten demuthigſt zu Gna—
den! wie konnt' ich denn geſtern wiſſen, welch ein

Unfall Ew. Gnaden heut betreffen wurde?
Lindenb. (verdrießlichh Na! mann weiter!

Schw. (ließt) Bruſſel vom 28. Julius. „Der
4bexuhmte Verfaſſer der Memoires ſur la Baſtille,
„Herr Linguet, der ſich ſeit einigen Monaten

ben uns aufhalt, jauchzt und frohlockt uber die

D Zer
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„Zerſtdrung der Baſtille, die er mit prophetiſchem

Geiſt in ſeiner allgemein bekannten Schrift vor—

hergeſagt haben will. Die Stelle in welcher

 erLindenb. Halt mal Ornari! hat mir da ſchon
ein paarmal von 'ner Baſſenilje geleſen: kenne ſo

'n Dings nicht!
Schw. Baſtille will ich die Ehre haben Ew.

Guaden zu ſagen, kommt her von Baſta, und
Lindenb. Ey was Schnickſchnack! brauch

nicht zu wiſſen wo's herkommt, ſag Er mir mann
wo?s naus will, wenn Er's ſelber mann weiß!

Schw. Ew. Hochfreyherrlichen Gnaden zu
dienen! Baſtille war ehmals ein alter feſter Thurm
in der St. Antoni's Straße mitten in Paris, mit
eiſernen Gittern und armsdicken Schloſſern, in
welchem allerley boſes Geſindel, Diebe, Rauber
und Morder, wie auch Pasquillanten und Ehren—
ſchander eingeſperrt zu werden pflegten.

Lindenb. Ah weiß al! wird wohl ſo viel ſeyn
als ein Hundeloch furs franſche Volk? Kann Er
mir auch ſagen wie der Hans Haltunsfeſt heißt,
der ſie da 'nein ſchmeißen thut? he?

Schw. O ja Ew. Gnaden unterthanigſt! das

weiß ich alles: der heißt Polizey-Leutenant

Lieutenant de police!

Lindenb.
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Lindenb. Kann's franſche maun weglaſſen!

aberſt hat der Keiſer und der Muſche Konig von
Patragall auch ſo'ne Baſſenilje und ſo'n Leitnant?

Schw. Halten demuthigſt zu Gnaden nein!
ſo viel ich weiß hat das der Konig von Frankreich

nur allein.
Lindenb. Nur allein? ey ſeht doch! kanus

auch haben, ſo gut als der, und daß Ers mann
weiß Lectoris, das Hundeloch ſoll fort an Baſſe—
nilje heißen verſteht Er! und den Haltunsfeſt clarir

ich hiermit zum Leitnant: kann ihm 's Portent
Morgen fruh mann ausfertigen laſſen. Hat Er
mich verſtanden?

Schw. Wie Ew. Hochfreyherrlichen Gnaden
befehlen!

Lindenb. Bin eben ſonſt nicht fur die frau—
ſchen Namen, und hor' am liebſten daß einer redt,

wie ihm der Schnabel gewachſen iſt; aberſt 's
kommt mir doch vor als wenn ein Hundeloch nicht
fur Menſchen ſeyn thate, und ich kann 'ne Baſſe—
nilie haben und 'n Leitnant, ſo gut als der König

alſo mach Er mann allens wie ſichs gehort,
und meld Er mirs dann wenns fertig iſt. Aberſt
Nata bene! ohne Sermoujen verſteht Er mich.
Bin kein Freund mehr von Sermonjen, und Soth-—
ſchetaten und ſo'n Kram.

Schw.
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Schw. Jſts moglich gnadiger Herr! tantæ ne

animis celeſtibus iræ! ſolten die Launen einer ein—

zigen flatterhaften Frau, ſo viel Einfluß auf das
Schickſal der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften
in Dero Landen haben, daß

Lindenb. Kikel kakel! Wiſche waſche mit ſei—
nen Schonheiten! ich rede mann pur von den Ser—

monjen und die nutzen mein Seel nicht viel
mehr ſieht Er, als ein alter Pfeiffenſtil! der. Eot—
ſchetatenmarſch zum Exempel wo Er ſo viel Baba!
von gemacht hat, obſchonſt gewiſſe Leute mann
pur damit ſpotten, wozu hatte der genutzt he?
antwort Er mir mal da drauf?

Schw. Unm die Mitglieder des hochſtpreißli—
„chen Jnſtituts in den Augen des unwiſſenden Po—
bels ehrwurdig zu machen, gnadiger Herr! der
gemeine Mann wie Ew. Gnaden. wohl wiſſen, will
durchaus ſo etwas furs Auge haben.
.Lindenb. Wohl weiß ich, wiß und wahrhaf—
tig! Sand will Er'n in die Augen ſtreuen, daß
ſie uber dem Pretendent den Schulmeiſter vergeſ—

ſen. Er iſt ein hochmuthiger Menſch Ornari!
daß Ers mann weiß!

Schw. Ew. Hochfreyherrlichen Gnaden ſtra—
fen mich zu hart, fur den unglucklichen Ausgang
einer Sache, wobey ich keine andre Abſicht hatte,

als Eur. Gnaden ruhmlichen Eifer fur die Wiſſen—
ſchaften
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ſchaften ubique terrarum, in der ganzen Welt be—
kannt zu machen, und Hochdero Ruhm und Ehre

Lindenb. Jch habe den Teufel von der Ehre
die Er mir verſchaft! Mein Seel'ne ſchone Ehre,
wenn einer ſo mit einer langen Naſe abziehen muß,

Hagel noch mal das hatt ich wiſſen ſollen!
Schw. Es war nicht voraus zu ſehn gnudi—

ger Herr! daß die Baronne eine ſo hofliche Einla—
dung ausſchlagen wurde: aber was thut eine jun—
ge Wittwe nicht den Herrn Officiers zu, gefallen!

Lindenb. Stille davon! les' Er mann wei—
ter wenn noch was kluges drin ſteht!

Schw. Eur. Gnaden zu dienen unterthanigſt
es folgen die Lindenbergiana.

Lindenb. Na, das iſt gut! wozu hab' ich
Jhn denn auch zu meinem Leibaviſenmacher gekla—

rirt, wenn ich nicht einmal erfahren kann, was
in meinem eigenen Lande paßiren thut!

Schw. Schloß Lindenberg vom Zo. Julius.
Seine Hochwohlgeb. Gnaden, unſer allertheuer—

 ſter Herr, kamen dieſen Morgen um 10o Uhr 35
„Minuten von Hochdero gewohnlichem Spatzier—
„ritt, in hohem Wohlſeyn zuruck, und geruhten
„den Englaunder Hans

Lindenb. Weiß al, ſchlag Er das mann
uber.

Schw.
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Schw. „Heute Nachmittag erluſtigten ſich

„„Hochdero mit der Jagd, und geruhten ein Eich—

 hornchen und 3 Goldammern zu ſchießen.

Lindenb. Der Blix Ornari! mag das nicht
mehr horeu, daß ich ausgeritten bin, und auf der
Jagd geweſen habe: kann, Er nicht ſonſt was
'nein ſchreiben was ich thun?
Schro. Halten zu Gnaden! mit Permißion
ich ſetze alles nein, was ich in Erfahrung bringe:
aber zeither iſt ſo wenig paßirt, daß ich meine liebe

Noth habe die Zeitung vollzubringen; und wenn
Ew. Gnaden nicht befohlen hatten, daß ich auch
das Merkwurdigſte von andern Furſten und Herrn
mitnehmen ſolte; ſo wuſt' ich mir manchmal in
meinem Leibe keinen Rath!

Lindenb. (nachdenkend) Hor Er mal, Lectoris!
Er ſagt da ſo was; wo nichts paßirt da laßt ſich
auch nichts von ſchreiben. Hab al lang willens
geweſen das Aviſen abzuſchaffen, und weil Er
mich denn doch nu ſelber drauf bringt, daß Er
ſeine liebe Noth hat um's voll zu bringen und
ſo; ſo will ichs hiermit furs kunftige abgeſchaft
haben, ſieht Er. Steht doch mein Tage nichts
drin das ich nicht allens al weiß.

Schw. Was das anlangt gnadiger Herr! ſo
konnt ich um eine ſo nutzliche Sache zu Dero Wohl.
gefallen, zu conſerviren, anſtatt dieſelbe ganz—

lich
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lich abzuſchaffen, lieber nur alle Woche etwa ein
mal

Lindenb. Al wieder? muß Er denn ewig und
alzeit was zu conradiſiren haben? he? ausgenom—
men wenn ich Jhn zum Pretendent mache oder
ſo dann iſt er fix bei der Hand wie'ne Schu—
burſte, und ſagt nicht kir nicht nir! ich hab das
Aviſen abgeſchaft hort Er ja, und damit Punktum!
(nimmt Mutze und Sabel und geht ab.)

Dritter Auftritt«—
Schwalbe.

Was war das? o weh! zwei Schlage anf ein—
mal! die Societat zernichtet die Aviſen abge—
ſchaft! Wenn das ſo fortgeht, ſo wird die
Herrlichkeit bald ein Ende haben. Wer hatte den
ken ſollen, daß ihn die beleidigende Antwort der
Baronne anſtatt in den heftigſten Zorn, zum
Nachdenken uber ſeine Thorheiten bringen wurde!

der verdammte Fir wird mich und den Major ins
Ungluck ſturzen! doch ſtille da iſt er!

Vierter
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Bierter Auftritt.

Fir. Schwalbe.

Schw. Sie kommen wie gerufen mein wehr
ter Herr Fir! ich ſoll Jhnuen im Namen Seiner
Gnaden zu wiſſen thun, daß die Lindenbergiſche
Novitaten-Staffette fortan nicht mehr gedruckt

werden ſoll.
Fix (außerſt gleichgultig) So? das freut mich.

Schw. Das freut Sie Herr Fixr? ſehn Sie
denn nicht ein was das fur Folgen haben wird?

Firx. Die gelehrte Welt wird ſich uber den Ver—

luſt zu troſten wiſſen, und der Junker verliert
nichts dabei, als etwa hochſtens eine Gelegen—
heit ſich lacherlich zu machen.

Schw. Und ESie Herr Fir auch nichts als etwa
hochſtens Jhren Unterhalt.

Fix. Sagen Sie mir das auch im Namen des

Edelmanns?
Schw. Mich dunkt das ſpricht von ſelbſt.
Fix. So hatten Sie die Muhe erſparen kon

nen es zu ſagen. Wenn jemals einer von uns
beiden ſeinen Unterhalt außerhalb Lindenberg ſu—
chen muß, ſo ſind Sie's nicht Herr Schulmeiſter!
der ihn am leichteſten finden wird.

ð Schw.
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Schwo. Das hat nun eben noch keine Noth

Herr Fix! Sie mogen den Junker reformiren wie
Sie wollen, Sie werden ihn nicht leicht dahin brin—

gen, daß er mich entbehren konnte.
Fix. Der Zeitpunkt ſcheint doch eben ſo ſehr

weit nicht mehr entfernt zu ſeyn Herr Er-Pra—
ſident! a propos ich condolire von Herzen zum
plotzlichen Hiutritt der neugebornen Societat der
Wiſſenſchaften

Schw. Sie haben geſehn daß der Verfall der
Wiſſenſchaften, den Verfall der edlen Buchdru—
ckerkunſt unmittelbar nach ſich gezogen hat: Wer

andern Gruben grabt

Fix. Und wer zulezt lacht! Sie ſehn Herr
Ludimagiſter! daß ich auch noch ein Spruchwort—
chen zuweilen habe, wenns darauf ankommt. Aber

wozu die Sticheleyen; laſſen Sie uns Friede ma—
chen Herr Schwalbe! und damit Sie ſehn wie
ernſtlich ich es meyne, will ich damit anfangen
Sie um eine Gefalligkeit zu bitten.

Schw. Sehr uuerwartet, das muß ich ge—
ſtehn aber nur heraus damit; ich bin immer
bereit meinem Nachſten zu dienen.

Fix. Meine Bitte betrift den Herrn Major
von Wangenheim.

Schw, (erſchrickt faßt ſich aber wieder und thut
als kennt er den Namen nicht) Der Mazor von

Fixr.
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Fir. Von Wangenheim.
Schw. Wangenheim? der Name iſt mir be—

kannt ja recht! der erklarte Liebhaber der Ba—

ronne von Wellenthal! ich erinnere mich von ihm
gehort zu haben, er fahrt auch zuweilen hier durch.

Fix. Ohne Zweifel haben Sie von ihm gehort,
weil er noch geſtern Morgen in Jhrem Hauſe ge—
weſen iſt.

Schw. Der Major von Wangenheim in mei—
nem Hauſe? ich begreife nicht Herr Fix! wie Sie
auf den albernen Gedanken kommen.

Fix. Sehr naturlich Herr Schwalbe! ſehr na—
turlich! weil der Herr Major als er ſeinen Jona—
than beſuchen wolte, in der Angſt vergeſſen hatte
ſich unſichtbar zu machen.

Schw. Volten Sie mich etwa bitten ihm die
Gabe zu verleihen?

Fix. Das nicht Herr Schwalbe! ich wolte Sie
bitten ihn in meinem Namen zu warnen, daß er
ſich's nie wieder geluſten laſſe, bei der Barvnne
einen Mann zu verlaumden und lacherlich zu matr
chen, dem et nicht wehrt iſt die Fuſſe zu waſchen,
und der, wenn er ſeine Boßheit nur ahnden konn—
te, mit Einem Schlag ihn zermalmen wurde wie
eine Fliege!

Schw. Da ich trotz Jhren Ahndungen und

Biſionen, die Ehre nicht habe Jhren Herrn Majot

*T zu
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zu kennen; ſo werden Sie die Gutigkeit haben Jh—
re Rotomontade bei Gelegenheit ſelbſt.anñ den Mann

zu bringen. (geht ab.)
Frunfter Auftritt.

Fir.

Wart Boſewicht! ich will dich entlarven! jeder
Zug in dieſem hamiſchen Geſicht entdeckt den Ver—
rather, und ſeine ganze Unverſchamtheit konnte die

Angſt nicht verbergen die ihn befiel, als ich ihm
den Namen Wangenheim nannte. Nichts iſt ge—
wiſſer als ein Verſtandniß zwiſchen dieſen beiden
Betrugern! ha! wenn mir's gluckte den Junker
von dieſer Schlange zu befreien.

Sechster Auftritt.
Siegfried. Fir.

Firx. Verzeihen Sie gnadiger Herr! daß ich
ungerufen erſcheine: ich verließ Eur. Gnaden ſo
eben in einem Zuſtand, au deſſen Fortdauer ich in

der Entfernung von Jhnen nicht ohne Unruhe den—
ken kann.

Lindenb. Er hat immer freyen Zutritt zu mir
mein lieber Fix! und ſoll ihn behalten all mein
Lebstage, ſo wahrich Siegfried heiße!

Fir.
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Fix. Eur. Gnaden heben mit dieſer Verſiche—

rung, einen ſchweren Stein von meinem Herzen.
Der Schulmeiſter wolte mich ſo eben glauben ma—
chen Eur. Gnaden wurden meiner Dienſte bald
nicht mehr bedurfen.

Lindenb. Hagel noch mal! das hat der Lec—
toris geſagt?

Fix. Er meinte da Eur. Gnaden dDie Zeitun—
gen abgeſchaft hatten wurde der Drucker bald
nachfolgen muſſen!

Lindenb. Und ich meine Herr! daß der Or—
nari den Teufel im Leibe hat: ſieh mal, weil ich
ſeinen dummen Schnack aus den Aviſen nicht mehr
anhoren will; ſoll ich einem Mann den Abſchied
geben, dem ich nur ſo ein klein biſchen mein Leben

zu danken habe! Er wird ſich doch an das Ge—
waſch nicht ſtoren, lieber Herr Fir und mich
verlaſſen wollen, weil der Neidhammel der Lecto—

ris ein Flegel iſt? Nee! wiß und wahrhaftig ich
laß Jhn nicht ich weiß wohl Herr! daß Er
mich nicht braucht aberſt ich brauch Jhn
ſieht Er, und nun geb Er mir die Hand drauf daß

Er bleiben will!
Fix (giebt ihm mit Ehrfurcht die Hand) Bis an

das Ende meines Lebens.
Lindenb. Na ſo laß ich's gelten! und ich

hoffe daß das noch ein biſchen lange hin ſeyn wird!

F3 Aberſt
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mal ſo ans Schna—
Er ſich lieber Herr

Fu. ſo ſag Er mir mal, wie in aller Welt
kommt doch die gnadige Frau dazu, mir ſo 'n
infamiges, finniges Billet zu ſchreiben? Kann Er
da klug draus werden he?

Fix. Je mehr ich uber die Sache nachdenke
gnadiger Herr! deſto unbegreiflicher wird ſie mir.
Die ganze Welt ſpricht mit Entzucken von der lie—

benswurdigen Eliſe von Wellenthal ich ſelbſt
habe ſie in ſehr verſchiedenen Lagen geſehn und be—

wundert, und mehr als einmal einen Wunſch in
meiner Seele genahrt den ich jetzt mir ſelbſt
nicht zu geſtehen wage: damals berechtigte mich.
zu einer ſolchen Hofnung ſelbſt ihr Betragen gegen

Eur. Gnaden: ſie war mehr als hoflich gnadiger
Herr! und ich hatte meinen Kopf verwettet, daß
die Baronne Sie ſliebe.

Fix. Jſt Er bei Sinne Herr Fix? die Baron—
ne mich? und darauf hatt Er ſeinen Kopf verwet—

tet? Na ſo kann Er froh ſeyn, daß Jhn Niemand
beim Wort genemmen hat, wiß und wahrhaftig

ſo kann Er! ſonſt ware ſein Kopf jetzt vor die
Hunde.

Fix. Noch nicht gnadiger Herr! ich wurde
bitten die Execution noch ein Tag oder achte auf—

zuſchieben.

E86)J

J

Aberſt weil wir denn doch ein
cken ſind (er ſetzt ſich) ſetz

Lindenb.
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Lindenb. Hat Er denn ſchon wieder vergef—

ſen, was ſie ſchwarz auf weiß geſchrieben hat,
von dem abentheurlichen Feſt dem ſie pour la ra-
retæt oder ſo, wohl einmal beywohnen mochte

und von der angenehmen Geſellſchaft auf Wellen—
thal? he? oder weiß Er etwa nicht wer die ange—
nehme Geſellſchaft iſt?

Fix. Jch weiß es gnadiger Herr! es iſt der
Major Wangenheim, den die Tante gern mit der
Nichte verkuppeln mochte, um ihrer deſto ge—
ſchwinder los zu werden.

Lindenb. Mir kommts vor als ob ſich die
Nichte auch akkerat ſo gern verkuppeln laſſen moch

te, wie?
Fix. Nach der Sprache im Billet zu urtheilen

ja! aber dies Billet
Lindenb. Jſt doch wohl nicht gar ein falſches,

wie? Herr! wenn Er mir das beweiſen kann (er
ſteht auf) ich geb ihm 10o Luisd'or und mein beſtes

Pferd aus dem Stalle, und wenn Er mehr haben
will Aberſt (er ſetzt ſich) nee meiner Seel! ich
ſchame mich nehm Er mirs nicht ubel Herr
Fir es war ſo boſe nicht gemeint: ich weiß
wohl, daß Er der Mann nicht iſt, der ſich ſo was
bezahlen laußt! Na was wollt er denn ſagen?

Fix. Daß das Billet falſch iſt, kann ich des—
wegen nicht glauben, weil ichs im Vorzimmer der

54 Baronne,
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Baronne, aus den Handen des Majors empfan
gen habe ich verniuthe aber daß es durch die
boshaften Spottereyen dieſes Leztern veranlaßt,
und durch die gebieteriſche Harte der Generalin
erzwungen iſt.

Lindenb. Erzwungen? ſo daß die gnadige
Frau nee Herr Fir! das iſt ſo nicht das
kann ſo nicht ſeyn!

Fix. Jch bin auf dem Wege zur Gewißheit
gnadiger Herr! in weniger als 12 Stunden hoff
ich ſie zu erreichen.

Lindenb. Na ſo reit Er drauf los was das
Zeug halten will! Weiß nicht wie's kommt mein
lieber Herr Fir! Aberſt ich bin der Frau Nachba—
rin ſo gut, daß ich allens drum geben wolte, wenn
ſie mich nicht ſo abſcheulich geaffrundirt hatte!

Firx. Wenn ich wuſte daß Eur. Gnaden meine
Dreiſtigkeit nicht ubel nehmen wolten, ſo war ich
wohl im Stande Jhnen das Rathſel aufzuloſen.

Lindenb. Nee nee! Herr Fir! ſprech Er mann
frey: ich wills ganz gnadig aufnehmen.

Fix. Nun deun, ſo muß ich ſagen es kommt
daher, daß Eur. Gnaden vielleicht ohne es zu wiſ—
ſen in die Baronne verliebt ſind.

Lindenb. Verliebt ſind? Er ſchnackt auch
mal wieder als wenn Er nicht bei Troſt ware!

Aberſt
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Aberſt nee! laß mal horen: iſt Er ſein Lebstag
wohl mal verliebt geweſen, he?

Fix. Nein gnadiger Herr! was mich betrift:
aber ich habe das an vielen meiner Jugendfreunde

ſo beobachtet.
Lindenb. Curios! mein Seel! ſelbſt nicht in

Sauſe geſtipt zu haben, und doch zu wiſſen wie
es ſchmeckt! Aberſt laß mann gut ſeyn: wollen
dar ein andermal von ſprechen: die angenehme Ge

ſellſchaft auf Wellenthal ſteckt mir noch im Kopf
ſieht Er! die muß Er mir erſt 'raus treiben, eh
ich an ſo was denken kann.

SiebenterAuftritt.
Chriſtian hernach Sommer. Die Vorigen.

Chriſt. Der Verwalter Sommer von Wellen—
thal verlangt Eur. Gnaden zu ſprechen.

Lindenb. Von Wellenthal? laß mann gleich
rein kommen. (Chriſtian ab.) (u Fix.) Jſt das der
Mann im braunen Rock, wo Er mir ſo viel Gu—
tes von geſagt hat?
Fix. Der nemliche gnadiger Herr! ein recht—

ſchaffener Mann, der Baronne treuſter Freund,
und auch der meinige.

Lindenb. Na iſt mir lieb den Mann noch ein

55 biſchen
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biſchen naher kennen zu lernen; 's muß wohl ein
braver Mann ſeyn weil er ſein Freund iſt.

Fix. Umgekehrt gnadiger Herr! er iſt mein
Frennd, weil er ein braver Mann iſt.

Lindenb. Na! das iſt akkerat als wenn ich
ſagte: geſtochen iſt nicht gehauen, und gehauen
iſt nicht geſtochen! Aberſt da kommt der rechte

Mann!

Achter Auftritt.
Sommer. Lindenberg. Fir.

Lindenb. (ſteht auf, geht ihm ein paar Schritte
entgegen, und grußt ihn mit allem Anſtand.) Will—

kommen auf Lindenberg mein lieber Herr Som
mer! von Herzen willkommen; hab ſchon lang ge—
wunſcht Sie wieder mal hier zu ſehn und 'n biſchen

zu behalten, a parti ſeit dem mir Herr Fir da ge—

ſagt hat, daß Sie ſo 'n brauchbarer rechtſchaffe—

ner Mann ſind.
Som. Erwarten Eur. Gnaden nicht zu viel

von mir: Herr Fir urtheilt als Freund, und konn—

te Sie leicht irre leiten.
Lindenb. Jrre leiten? i ſeht doch! nee, mein

Seel nicht! das hat Herr Fir ſein Tage noch nicht
gethan; was der ſagt das glaub ich wie'n Evan
gelium! Aberſt Er iſt ein Falſaris ſieht Er, und

ein
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ein Calumant der mir meinen Fir verlaumden will

und darum geb ich Jhm Arreſt hier auf der
Burg vierzehn Tage, daß Ers mann weiß!

Som. Jch ſchatze mich ſo glucklich Jhr Ge—
fangener zu ſeyn gnadiger Herr, daß ich Sie bit—
ten wurde mich ſo ſpat als moglich in Freiheit zu
ſetzen, wenn nicht dringende Geſchafte meine Ge—

genwart in der Reſidenz erforderten.
Lindenb. Na da iſt was anders. Dienſt

geht vor allens. Aberſt Sie ſind wohl mude, ſe—
tzen Sie ſich!
Som. Wollen Eur. Gnaden erlauben, daß
ich mich eines Auftrags der Frau von Wellenthal
entledige? ſie furchtet die Grunde ihrer Weigerung
mochten Eur. Gnaden vielleicht nicht wichtig ge—

nug
Lindenb. Nee mein Seel! wichtig genug

und mehr als zu wichtig! Aberſt ſtille davon!
kein Wort mehr, wenn ich bitten darf! Heute
Morgen war mirs ſo 'n biſchen kraus zu Kopfe

von wegen der gnadigen Frau, aberſt laß mann
gut ſeyn: mag nun nichts mehr von horen, ſo
mag ich! wie befindet ſich die Frau Nach—
barin?

Som. Wenn Kummer und Leiden immer und
nothwendig krank machten, gnadiger Herr! ſo wa—

re ſie gewiß am Ufer des Todes.
Lindenb.
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Lindenb. Des Todes? Herr! das geht mir

durch Mark und Bein! iſt ſie denn krank die gna—
dige Frau? geſchwind, warum denn? wie? ſeit
wann?

Som. Nicht krank am Korper gnadiger Herr!
aber krank, ſehr krank in der Seele.

Lindenb. Wiß und wahrhaftig, das iſt noch
zehntauſendmal arger!

Som. Und wenn ſie wußte, was ich zu mei—
nem herzlichen Bedauren bemerke, daß Eur. Gna—
den durch ihre Weigerung beleidigt, vielleicht un—

gehalten auf ſie ſind, da ſie doch ſo herzlich
wunſchte

Lindenb. Herr! Sie werden mich wiß und
wahrhaftig beleidigen, wenn ich noch ein Wort—
chen davon hore! die gnadige Frau kann thun und
laſſen was ſie will: ich auch wills Gott! und da—
mit abgethan: wollen darum doch gute Nachbar—

ſchaft halten. Aberſt krank iſt ſie und es geht ihr
nicht alles nach Wunſch? das thut mir leid! wenn

ich ihr doch helfen koönnte!

Fix. Erklaren ſie mir mein Freund, wie Kum—
mer und Leiden mit der angenehmen Geſellſchaft
zuſammenhangen, von welcher die Baronne in

ihrem Billet ſpricht?
Som. Dies hab ich nicht geleſen: wenn aber

die Baronne von einer angenehmen Geſellſchaft
geſpro—
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geſprochen hat, da doch Niemand auf Wellenthal
iſt, als gerade die beiden einzigen Menſchen die ſie

haßt wenn anders Eliſe haßen kann o ſo
verzeihen Sie gnadiger Herr! verzeihen Sie dieſe
Unwahrheit der Furcht vor ihren Tyrannen.
KLindenb. Blir noch einmal (zu Fix) das meint

Er ja auch! Curios, daß ihr beide Herrn akkerat
ein und denſelbſtigen Gedanken habt. Aberſt nee!

es ſtand noch mehr im Billet: und 's iſt doch al—
lens mann Schnack was ihr ſagt! Herr Sommer!
ſoll ich zum drittenmal fragen was der Baronne

fehlt? bin ich keiner Antwort wehrt? he?
Som. Jch zogre mit dieſer Antwort nur des—

wegen, weil ich weiß daß ſie Eur. Gnaden betru—

ben wird.

Lindenb. Meinen Sie denn Herr! daß ich
nur deswegen frage um etwas Neues zu horen!
Nee, mein Seel! ich bekummere mich ſonſt nicht,

ſieht Ers, drum was meine Nachbaren machen.
Aberſt was die Baronne betrift, um die muß ich
mich bekummern, wiß und wahrhaftig! ſo muß
ich; und nun ſagen Sie. mir wenn Sie konnen,
oder wenn Sie wollen, wie ſiehts aus mit der?
iſts wahr was mir der Fir geſagt hat, daß ſie ih—
ren Proceß und  ihre Guter verlohren hat, und ihre

Zuflucht zu der haßlichen alten Ma Tante nehmen

will?
Som.
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Som. Leider nur allzuwahr gnadiger Herr!

mit dieſem Rechtshandel verlohr die liebenswurdi—

ge Ungluckliche die lezte Hofnung ihre verſchulde—
ten Guter frey, und ſich und ihre Kinder von der
Tiranney eines Weibes unabhangig zu machen
doch Eur. Gnaden kennen ja die Tante Generalin.

Lindenb. Wohl kenn ich ſie leider Gott er—
barms! aberſt iſt denn da nicht zu rathen noch zu

helfen!
Som. Nicht leicht gnadiger Herr! die groſte

Noth ruhrt von einem Glaubiger her, der viel—
leicht nur deswegen ſo unerbittlich iſt, weil er beim
bevorſtehenden Concurs im Truben zu fiſchen ge—

denkt. Freilich wenn die Baronne ihre reiche Tan—
te batte bewegen konnen, ihr etwa 4 oder zooo
Louisd'or vorzuſchießen

Lindenb. So ware der Baronne geholfen,
wie?

Som. Vollkommen geholfen gnadiger Herr!
alllein die Tante iſt von der Art daß man ihr einen
ſolchen Vorſchlag nicht einmal thun darf.

Lindenb. Das haßliche Weib! Nu horen Sie
mal, ſo durfen Sie mir den Vorſchlagg thun; 20,
Zo und mehr tauſend Thaler ſollen binnen hier
und 4 Wochen parat ſtehen: Aberſt Nota bene!
Eins beding ich mir aus!

Som.
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cherheit haben die ſich nach der Lage der Sache
nur geben laßt. Das laugn' ich nicht q bis zooo
Thaler konnen eingebußt werden, wenn ſich Un—

falle zutragen die jedoch nicht voraus zu ſehen ſind,
und auch die waren durch den Verkauf der Guter

zu retten.
Lindenb. Jch hab Jhn mit Fleiß ausſchna—

cken laſſen Herr! aberſt nun ſag Er mir mal, hab
ich ein gebenedeites Wortchen von Sicherheit oder
ſo geſagt, he?

Som. Jch meinte
Lindenb. Ja Er meinte und ich meine

auch ſieht Er! ich meine daß ich Jhn fur einen red—

lichen Mann anſehe, ders Maul halten kann, und
verſteht Er mich, da wolt' ich ihm das Nota bene
machen, daß der ganze Kram unter uns dreyen
bleiben ſolte: fur Herrn Fix ſteh ich: und daß die
gnadige Frau all ihr Lebstag und Gott laſſe ſie
lange leben! nicht erfahren that von wem das
Quark biſchen Geld gekommen iſt. Sehn Sie
Herr! alſo verlang ich nicht, und kann nicht
einmal'ne Obelgatſchon verlangen oder Jntreßen
und ſo'n Kram. Jch verlange keine andere Si—
cherheit als daß ich meinem Nachſten helfe, und

was ich fur die Baronne thue, wurd ich ſo wahr
ich Siegfried heiße! fur meinen Todtfeind thun,

wenn

M. Ê.
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wenn ihn ein Racker ſchikaniren wolte. Sicher—
heit? ſieh doch! ich ſehe wohl Er kennt unſer einen

noch nicht! ich frage nicht ſieh das darnach, wenn
wenn ich Jemand helfen kann, ob ich eine lumpen

paar tauſend Thaler verliere, oder nicht: denn
Gott ſey Dank! ich kann manch Tauſend dran
wagen, eh ich die Einkunfte eines Jahrs verliehre,
und was ſoll ich mit dem Quark, und wozu gab
mirs Gott, wenn ich damit nicht guten Leuten
bei denen die Ochſen am Berge ſtehn, uber den

Verg helfen ſoll?
Somni. (nach einer kleinen Pauſe, in welcher er den

Edelmann mit Verwunderung anſieht) Großer, edler

Mannk ich bewundere Sie! Herr von Lindenberg!
Sie ſind der erſte Menſch! den ich bewundere!

Lindenb. Na warum das? ich ſehe da
meiner Seel nicht ſich das zu bewundern! jeder
Menſch iſt ſchuldig, hat mir mein Paſtohr geſagt,
als ich noch ſo'n kleiner Junge war, ſeinem Nach
ſten zu helfen wie er kann. Na Herr? wie ſtehn
wir? will er mein Nota bene ac notam nehmen,
ſo geb Er mir als ein ehrlicher Mann die Hand

drauf?Som. IJch nehme Jhr großmuthiges Anerbie—

ten an gnadiger Herr! hier iſt meine Hand! ich
will Sie im Stillen bewundern Herr von Linden—
berg! ich will Gott taglich fur die Freude danken,

die
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die in dieſem Augenblick meine gauze Seele
durchſtrdmt. Sie haben meinen Glauben an Men—
ſchentugend und Menſchenwurde wieder angefacht,
den eine mehr als 2ojahrige Erfahrung beinah vol—

lig ausgeloſcht hatte! dafur dank ich Jhnen Herr
von Lindenberg! daß aber Eliſe ihren Wohlthater,
daß ſie den Mann nicht kennen ſoll, der in dem
nemlichen Augenblick, in welchem er eine von ihr
empfangene Beleidigung ſo ſchmerzlich fuhlt ih—
rem Schickſal eine ſo gluckliche Wendung giebt;

daß ich eine That verſchweigen ſoll, an die ich
ohne Entzucken nicht denken kann das maßigt
meine Freude Herr von Linderberg! das macht
mich traurig!

Lindenb. Warum das, braver Mann? wenn
die Ochſen mann ubern Berg ſind, was brauchts
denn die ganze Chriſtenheit zu wiſſen wer'n druber

geholfen hat: und ſieht Er, ich will Jhm noch
mehr ſagen wenn die gnadige Frau wuſte, daß
ichs bin, der ihr den Liebesdienſt leiſten that, ob
ſchonſt ſo was nicht lohnt daß man davon ſpricht,
wer weiß ob ſie mich denn nicht wieder mit einer
langen Naſe nach Hauſe ſchickte, wie eben: denn
verſteh Er mich, es iſt mein Seel! nicht gleich
viel, von wem man ſich helfen laßt: Nee, alle
Hagel! da hort ſchon ſo ein biſchen Affectſchon

zu, oder ſo was!

G Som.
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Som. IJch kenne keinen Mann der des Glucks

Eliſen gerettet zu haben, ſo wehrt ware als Sie:
nur darum nehm ich Jhr großmuthiges Anerbieten ſo

ohne alles Bedenken an; aber auch keines Weibes
Herz iſt fahiger den Wehrt einer ſolchen That zu
fuhlen und zu belohnen als Eliſens Herz!

Lindenb. Aberſt ſie ſoll ja nichts davon er—
fahren, hat Er mir verſprochen.

Som. Wenn nur nicht die Sache ſelbſt an
uns zum Verrather wird, gnadiger Herr! es giebt
der Manner nicht viel in unſerer Gegend, die ſo
etwas thun konnen, und noch weniger die es thun

wollen!
Lindenb. Na, na, Er machts auch gar zu

arg! aberſt nu will ich ihm ſtantepeh 'ne Aſſenta—
ſchon ſchreiben, daß Ers Geld kriegen kaun, wann
Er will: Er hat ja wohl unterdeſſen noch ſo eins
und das andere mit ſeinem Freund zu ſchnacken
ich komme gleich wieder! (er geht in ein Seitenkabinet.)

Neunter Auftritt.
Fir. Sommer.

Fix. Nun, was ſagen Sie von einem ſolchen
Edelmann, mich dunkt der hat ſeine 16 Ahnen!

Soni. Jch habe keine Worte mein Erſtaunen
auszudrucken! Wie glucklich ſind Sie mein

Freund
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Freund im Dienſte eines ſolchen Herrn!
Aber geſchwind eine Frage die mir ſehr am
Herzen liegt: ich habe die abſchlagliche Antwort
der Baronne, dem Societatenmarſch beizuwohnen,
nicht hindern konnen, weil ich nicht gegenwartig
war als ſie gegeben wurde; daß ſie den Junker
beleidigen wurde ſah ich voraus, denn ich kenne
ſeinen Stoltz daß aber

(Siegfried dinet die Thure des Kabinets, die Fe

der in der Hand, und fragt:)
Lindenb. Will Ers nicht am liebſten in Gol—

de haben, he?
Som. Freilich gnadiger Herr! wenn Eur.

Gnaden nicht

Lindenb. Nee, mir iſt gleich viel, wenn ich
mann weiß wie Ers am liebſten hat.

Som. (ſortfahrend) Daß aber dieſe Weigerung,
bei welcher Eliſe den Wohlſtand vielleicht mehr

als ihr Herz um Rath gefragt hat, den Junker
bis zu dem Grad aufbringen wurde, daß er ihre
Entſchuldigung nicht einmal horen will, um de—
rentwillen ich hierher gekommen bin, das hatt ich
ich nicht erwartet! erklaren Sie mir das?

Fix. Die Weigerung ſelbſt kann ich begreiffen und
entſchuldigen aber den beleidigenden Ton in wel
chem ſie abgefaßt iſt die hamiſche Spotterey
uber den gutmuthigen Siegfried, der fur ſie ſein

G 2 Leben5
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Leben mit Freuden aufopfern wurde Freund wie
reimt ſich die mit Eliſens ſanftem Karakter?

Som. (mit edlem Unwillen) Kaum verzeih ich
Jhnen dieſe beleidigende Frage. Sie mein Freund!
beſchuldigen Eliſen der Spotterey, einer hami—
miſchen Spotterey? Eliſe ſagen Sie ſoll vorſetzlich
einen Mann beleidigt haben fur den ſie mehr als
Dankbarkeit fuhlt? hier iſt Betrug, oder ein Miß—
verſtandniß und Gott gebe, daß ſich das bald
entdecke! ich werde die Baronne zu uberreden ſu—
chen, mit mir hierher zu kommen: ſagen Sie das
Jhrem Herrn; ich wag es nicht mehr ſie bei ihm
zu entſchuldigen; ſagen ſie ihm daß ich gekommen

ſey ihm ihren Beſuch auf Morgen anzukundigen

Zehencter Auftritt.
(Schwalbe ſteckt den Kopf zur Thure binein, und da er

den Junker nicht erblickt kommt er naher.)

Schwo. Jhr Diener meine Herrn! Serviteur!
ich ſtore doch nicht? tres facinnt collegium!

Fix. Nicht immer Herr Schulmeiſter! nicht
immer!

Schw. Jch wette der Herr Verwalter denkt
nicht ſo wie Sie!

Som. Wetten Sie nicht Herr Schwalbe! wir
ſind ſelten verſchiedener Meynung, wir beiden.
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Schw. Wirr deſto bfterer; aber wenn ich

fragen darf ſind der Herr Verwalter nicht ge—
kommen, um den gnadigen Herrn zu ſprechen?

Som. Sie habens errathen Herr Schulmieiſter!
Schw. So bedaur' ich Hochdero Abweſenheit:

ich vermuthe, daß ſich dieſelben mit der Jagd be—
luſtigen: mochten wohl ſobald nicht zuruckkommen.

Fix. Richtig! auch das haben Sie gerathen.
Der gnadige Herr jagt Fuchſe! nehmen Sie
ſich in Acht Herr Schulmeiſter!

Schro. Jhr Witz iſt unerſchopflich, das muß
ich geſtehen.

Eilfter Auftritt.
Siegfried. Die Vorigen.

Lindenb. Da iſt das Dings! iſt mein Seel
ein ganz Stuck Arbeit ſo ein Zeil oder 20 aufs Pa
pier zu ſetzen, wenn's ſo wie bey unſer einem eben
nicht taglich Brod iſt. (Er erblickt. den Schulmeiſter
der ſich unterdeſſen immer weiter zuruckgezogen hat) Aberſt

da ſteht ja der Lectoris? Wie kommt Er hierher
Muſche Lectoris? he? hab ich Jhn rufen laſſen?
Schwo. Halten zu Gnaden ich meinte
ich wolte

Lindenb. Jch meinte, ich wolte! will Er mir
wieder Sermonjen machen und ſolch dummen

G 3 Schnack?
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Schnack? Nee! mein Seel! Heute nicht und Mor—
gen auch nicht, ſieht Er und nu kann Er ſich
mann empfehlen bis auf'n Mittag und ſo: will ihn
ſchon rufen laſſen wanns Zeit iſt! (Schwalbe geht.)
Siegfried (giebt das Billet an Fix) Aberſt nicht eins
ins andere zu reden, iſt das Dings wohl gut Herr
Fir! ſeh er doch mal nach.

Fix (ließt) Zal er Vorzeigern dieſes, gegen Em—
pfangſchein die Summe von Zoooo. Thaler in
Louisd'or, binnen hier und 4 Wochen. Aberſt lie—

ber iſt mirs Er bezalts ihm gleich auf Sicht aus.
Jch weiß Er thuts, wenn Er kann und bringt
mirs denn wohl in Rechnung: der ich ſtets ver—
bleibe, u. ſ. w. Mehr bedarfs nicht gradiger Herr!

Lindenb. (zu Sommer) Na ſo gehn Sie lieber
Mann, Sie ſollen der Baronne Freude bringen,
und das hat Eil. Ungern laß ich Sie von mir
mochte Sie lieber all mein Lebstage bey mir behal—

ten, mein Seel ſo mocht ich! aberſt die gnadige

Frau wartet auf Sie, gehn Sie und ſprechen
Sie bald wieder einmal vor! Adje! Herr Fir! Er
bleibt bey mir zum Eſſen: ich kann heut nicht gut

allein ſeyn!

Ende des dritten Aufzugs.

uuiue

Vierter



Vierter Aufzug.
Lindenberg.

Das nemliche Zimmer wie im erſten Akt. Der Junker
mit einer Pfeife auf dem Sopha. Vor ihm ein Tiſch

mit Papieren, Feder und Tinte.

Erſter Auftritt.
Siegf. von Lindenberg. Der Amtmann Abler.

Adler.Weun Eur. Gnaden nun auch das noch zu un—

terſchreiben belieben, ſo werd ich Jhnen heute nicht

weiter laſtig fallen darfen.

Lindenb. Molaſtig? wofur bin ich denn
Gutsherr he? ſpatzieren reiten, poknliren und auf
die Jagd gehn, das kaun ein jeder; aberſt Land

und Leute regieren daß es Art und Schick hat,
das iſt was anders ſieht Er, und dafur werd ich
bezahlt ſo gut als Er! Mann her! Aberſt was iſts
denn?

Adler. Es iſt die Bittſchrift des alten Jacob
Ulmann, dem Eur. Gnaden die dritte Heyrath
gnadigſt verſtatten wollen.

Lindenb. Was das anlangt, die will ich ihm
gern verſtatten, wenns auch die gte ware. Aberſt

G 4 Nota
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Nota bene! er hat doch gut mit ſeinen erſten Wei—
bern gelebt, hoff ich: ſonſt will ich ihm's Hunde—
loch verſtatten, mein Seel ſo will ich!

Adler. Sehr gut gnadiger Herr! ſo viel mir
bekannt iſt; jedermann giebt ihm das Zeugniß ei—

nes braven ehrlichen Mannes.
Lindenb. Na wenn das iſt (er unterſchreibt)

ein ehrlicher Mann thut keinem Menſchen was zu
Leide, geſchweige denn ſeinem eigenen Weibe, ich

laß' ihm Gluck dazu wunſchen! Aberſt, fiu ſag
Er mir mal: wie komts daß Er mir ſo 'n Dings
zur Unterſchrift bringt? kann Ers denn nicht ſelbſt
unterſchreiben? Hab ich all mein Lebstag wohl
einmal Nee geſagt, wenn einer ein Weib nehmen
will? verſteht ſich daß er auch zu beißen hat, he?

Adler. Es iſt dies der erſte Fall von der Art
gnadiger Herr! ſeitdem ich das Gluck habe in

Eur. Gnaden Dienſten zu ſtehen. Die Lindenber—
giſchen Ehegeſetze erfordern eine beſondere Erlaub—

niß des Edelmanns, ſobald der Brautigam die 6o
Jahre paßirt hat.

Lindenb. Paßirt hat? Jſt denn der Jacob
Ulmann alter als 60?

Adler. Er iſt 6z Jahr alt, wie Eur. Gnaden
aus dem Memorial erſehen.

Lindenb, Und die Braut?
Adler. Acht und zwanzig—

Lindenb.
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Lindenb. ANa ſo hab ich doch auch all mein

Lebstag! aberſt iſt denn der Kerl bei Troſt? will
er denn abslut ein paar Horner mit ins Grab neh—

men he?

Adler. Das iſt ſeine Sorge gnadiger Herr!
Lindenb. Nee Herr! ich hab auch ein Wort—

chen dabei zu ſagen: ichewill ſo 'n Schandel uicht
haben ſo will ich: geb Er mann wieder her!

Adler. Wollen Eur. Gnaden ihn nicht lieber
ſelbſt vorher einmal ſprechen? trotz ſeiner Jahre
ſieht mir der Mann noch ruſtig genug aus, und
vielleicht hat er Grunde

Lindenb. Na das iſt auch wahr! laß Er ihn
mann kommen! bin doch curios zu wiſſen wo den

alten Sunder der Schu druckt! 63 Jahre, zwei
Weiber, und noch nicht genug! da bin ich
curios. Laß Er'n mann gleich herkommen Herr

Juuſtitiariſch!
Adler. (ab.)

Zweiter Auftritt.
Lindenberg.

Ehſtand Wehſtand ſagt der Lectoris! aberſt
der hat auch Urſach ſo was zu ſagen wiß und
wahrhaftig ſo hat er: hab ich nicht mnit meinen ei

gentſten Augen geſehen, daß ihm das Weib mit

G 5 dem
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dem Pantoffel cujonirt! Blix und der Hagel! ſo'n
Racker! aberſt der Lectoris iſt auch'ne alte Hure,
ſonſt ſolt ſie's wohl bleiben laſſen meyn ich! Muß

doch auch wohl ſein Gutes haben das heirathen,
weils der da zum drittenmal wagen will: mein
Seel! zum drittenmal! der hat Curaſig im Leibe!
unſer einer furchtet ſich vor der erſten Probe!

Dritter Auftritt.
Fir. Lindenberg.

Fir kommt eilends herein, und ſpricht in großer Bewegung.

Firx. Gott ſei Dank gnadiger Herr! die Boß—
heit iſt entdeckt! dieſe Papiere das Billet
ich bin außer mir vor Freude

Lindenb, Na das ſeh ich: aberſt was giebts
denn?

Fix. Jch habe die Antwort der Baronne ge—
nauer unterſucht: ſie iſt nicht von ihrer Hand ge—
ſchrieben ſie iſt nachgemacht gnadiger Herr!
ich kenne den Betruger, ein unbegreiflicher Zufall

hat ihn mir entdeckt! ach ich wuſte wohl daß Eliſe
das nicht geſchrieben haben konnte!

Lindenb. Herr! wenn das wahr iſt! (er ſpringt
auf und giebt ihm die Hand) wenn er mir das bewei—

ſen konnte!

Fix. Nichts iſt gewiſſer, dieſe drei Stuckcheu
Papier
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Papier fand ich, mit dem Billet zuſammen gekne—
net hier in Jhrein Zimmer. Es fiel mir auf daß
dieſe Papiere und das vorgebliche Billet der Ba—
ronne, von Einer Hand geſchrieben waren: ich
leſe ich vergleiche Urtheilen Sie von mei—
nem Erſtaunen gnadiger Herr: dies (indem er die
drei Fidibus zuſammen halt) iſt ein Brief des Major

von Wangenheim, mit ſeinem Namen unterzeich-
net: und folglich dies von der nemlichen Hand
geſchrieben, aüch nur ein Billet des nemlichen

Major von Wangenheim!

Lindenb. (vbeſieht die beiden Papiere) Ja mein
Seel! akkerat die nemliche Hand! Tauſend Ele—
ment! was wird das nu geben! Aberſt Herr Fix!
wie geht das zu? ich hab mein Lebstag noch kei—
nen Brief von dem Menſchen gehabt ſo hab ich!

Fix. Sie nicht gnadiger Herr! aber vielleicht
wahrſcheinlich eine Schlange die Eur.

Gnaden in Jhrem Buſen nahren. Mein Verdacht
wird ſich gleich beſtatigen: wo nahmen Eur. Gna—
den die Papiere her, die ich mit dem unſeeligen
Billet zuſammengeknetet, hier vom Boden aufge—

raft habe?
Lindenb. Die Papiere hab ich denn? da

weiß ich nichts von?
Fir. Eur. Guaden warfen das Billet zugleich

mit
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mit den Papieren die Sie gerade in der Hand hiel—

ten, hierher, unter dieſen Stuhl!
Lindenb. Warf ich? na das muß wohl ſo

ſeyn weil Ers ſagt: aberſt mein Seel ich weiß da
nichts von! es muſſen denn die Fidibus geweſen
feyn, hier vom Tiſch

Fix. Wollen Cur. Gnaden den Chriſtian ru—
fen, vielleicht kann der. mir Licht in dieſer Sache

geben!
.LKindenb. Ganz gern: Chriſchan! he! Chri—
ſchan! Herr Fir will Licht haben.

(Chriſtian kommt und will wieder gehen, als ob er

Rein Licht holen wolte.)

Fix. Nein nein! bleibt Chriſtian! Ew. Gna—
den haben mich unrecht verſtanden bleibt Chri—

ſtian! mit Ew. Gnaden Erlaubniß! im Namen
eures Herrn frage ich euch: was ſind das fur Pa—

piere geweſen, die ihr heute Morgen mit dem Fruh

ſtuck hieher auf den Tiſch gelegt habt?
Chriſt. Was das fur Papiere geweſen ſind?

Fidibus Herr Fir? nichts mehr und nichts weni—
ger als Fidibus, wo der gnadige Herr ſeine Pfeife

mit anzuſtecken pflegen.

Fix. Wo nahmt ihr ſie her? und wer gab ſie
euch?

Chriſt. Ach Herr Fir! ich wolte! weil ich ge—

ſtern ich hatte muß ich die Wahrheit ſa—
gen
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gen Herr Fir! wird mir der gnadige Herr nicht
bofe?

Lindenb. Hagel noch mal! ſteckſt du auch
mit in dem verdammten Complott! Schurke wer

gab dir die Papiere?
Chriſt. Gnadiger Herr! der Schulmeiſter kam
eben ins Zimmer als ich mein Verſehen bemerkte
aber ich will nun in meinem Leben nichts wieder
vergeſſen, und weil Eur. Gnaden eben zum Schloß
thor herein ritten, und der Sultan ſo entſetzlich

bellte, ſo bat ich in der Angſt den Schulmeiſter
um ein Stuckchen Papier, und der war ſo gut und
gab mir eins und daraus hab ich drei Fidibus

gemacht, wie Eur. Gnaden gewohnt ſind alle Mor—
gen zu finden.

Fix. Gut Chriſtian! Jhr konnt nun wieder
gehn; wenn dem ſo iſt, ſteh ich euch fur die Ver—
zeihung des gnadigen Herrn; geht, aber hutet
euch, dem Schulmeiſter ein Wortchen von dem
allen zu ſagen, wenn euch die Gnade eures Herrn

lieb iſt, ich weiß nun genug.
(Chriſtian geht: bleibt aber vor der Thure ſtehen.)

Lindenb. Aberſt ich nicht, mein Seel nicht!
ich weiß noch lange nicht genug: und wenn Er nu
Licht'hat, ſo mach Er doch daß ich auch ein biſchen

ſehen kann: denn ich will nicht Siegfried heißen,
wenn uicht noch allens ſo ſtickedunkel vor mir iſt,

omtrennt
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dmtrennt als wenn's Nacht ſeyn thate! Was weiß
Er denn nu he?

Fix. Jch weiß gnadiger Herr, daß die Baronne
unſchuldig iſt, daß ſie nie die Abſicht gehabt hat

Eur. Gnaden zu beleidigen.
Lindenb. Unſchuldig iſt? das Engels Weib

unſchuldig? (er drückt ihm die Hand) Herr! das lohn

ihm Gott! ich kanns nicht fuhl Er mal her,
wies da ſchlagt und pocht! ſo 'ne Freude! nee
weiß Gott, al mein Lebstag hab ich ſo 'ne Freude
noch nicht gehabt! Herr! nun merk ich ſo was wo
er letztens von ſagte! aberſt wollen ein andermal

mehr davon reden: vors erſte weiß ich nun auch
genug: denn ſieht Er, wenn die gnadige Frau ſo
»ne falſche Katze geweſen hatte, die ſo hinten rum
nach einem hackt wenn's einer noch ſo freundlich

meinen thut; nee mein Seel! ſo hatt ich ſie mein
Tag nicht wieder angekuckt, und wenn ſie noch
hundert Millionen tauſendmal ſchoner ware: aberſt
nu ſag Er mir mal: wo iſt denn das Beeſt, die
Schlange wo er von ſagt, die ſo 'n infamiges
Stuckſchen geprakſirt hat?

Fix. Jch will Eur. Gnaden die ganze Sache
ſo kurz als moglich erklaren. Sie wiſſen daß der
Major Wangenheim Abſichten auf die junge Witt-—
we hat, deren zerruttete Glucksumſtande ihm bis
auf den heutigen Tag ein Geheimniß geblieben

waren.
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waren. Er hatte die ſo unvermuthet entſtandene
Freundſchaft zwiſchen Eur. Gnaden und der lie—
benswurdigen Eliſe, mit neidiſchen, eiferſuchtigen
Augen aungeſehen, und Folgen davon befurchtet

Lindenb. Folgen davon befurchtet? nee mein
Seel Herr Fir! Er wolte ja kürzlich erklaren!

Fir. Allerdings gnadiger Herr! doch ohne ir—
gend etwas weſentlich auszulaſſen: um alſo dieſen
Folgen bei Zeiten vorzubeugen, machte er den An

ſchlag eine ſö gefahrliche Bekanntſchaft ſo ge
ſchwind als moglich zu unterdrucken: und ſuchte
zu dem Ende“ theils Eur. Gnaden bei der Baron—
ne Alles was Eur. Gnaden auf Anrathen des
Schulmeiſters, gewiß in den beſten Abſichten, eine

Zeit her gethan haben, in einem falſchen Licht vor—

zuſtellen und Eur. Gnaden gleichſam
lacherlich zu machen theils wolte er durch die
teufliſche Liſt eines erkauften Verrathers, die lie—
benswurdige Wittwe bei Eur. Gnaden verlaum—
den, ihren unſchuldigſten Handlungen eine boßhaf
te Bedeutung geben, und durch den ſchandlichen

Betrug ein Mißverſtandniß erwecken, wodurch es
ihm beinah gelungen ware, eine Hofnung zu ver—
eiteln an die ich ohne Entzucken nicht denken kann.

Man muß an der Verlegenheit des Herrn Fix merken,
daß er ſich furchtet das Wort „lacherlich machen/

auszuſprechen.
Lindenb.
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Lindenb. Herr Fir allens was Er da ſagt

ſetzt mich in Erſtaunen; es iſt als wenn mir auf
Einmal allens ganz deutlich wurde: aberſt ich bitt

Jhn um tauſend Gotteswillen, wie geht das zu,
daß ich da mein Lebstage nicht dran gedacht ha—
be, und daß Er allens ſo weiß?

Fix. Jch weiß es theils aus dem Munde mei—
nes Freundes, den Eur. Gnaden nicht zum Wort
kommen laſſen wolten, und theils aus dieſem Brief

des Majors an den Schulmeiſter Schwalbe.
Lindenb. Nee alle Hagel! an den Lectoris?
Fix. An ihn! der Major dankt ihm fur die

erhaltene Lindenbergiſche Novitaten-Staffette: mit

der Einrichtung der lacherlichen Societat dies
ſind ſeine eigene Worte gnadiger Herr! ſey er auſ—
ſerſt zufrieden: es konne nicht fehlen, dieſe abge—

ſchmackte Ceremonie ich bitte um Verzeihung
gunadiger Herr!

Lindenb. Blir und der Hagel!
Fix. Muſſe die aufkeimende Liebe der Baron—

ne zu Eur. Gunaden in der Geburt erſticken: wolte
ſie die Einladung etwa ausſchlagen, ſo werde er
dafur ſorgen, daß die Antwort durch ſeinen Mund,

oder durch ſeine Hande paßire, und in jedem Fall
beleidigend werde. Nun erinnere ich mich wirklich

gnadiger Herr! daß ich dies Billet aus den Han—
den des Majors empfangen habe, nachdem ich

lauge
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lange genug im Vorzimmer der Baronne darauf
gewartet hatte.

Lindenb. Genug Herr Fir! ich weiß nu ge—
nug, und ein biſchen mehr als mir lieb iſt. Daß
der Wangenheim ſo was thut, das hat ſeine Ur—
ſache ſieht Er, und das kann ich begreiffen ob—
ſchonſt er darum nicht minder ein ſchlechter Kerl
iſt. Aberſt der Lectoris, dem ich all mein Lebs—
tage nicht ſieh das zu Leide that, nee! nicht kum—

pabel!
Firx. Der Elende furchtete mit Recht die Ge—

walt zu verlieren, die ihm Zeit und Gewohnheit
uber Eur. Gnaden unbefangenes Herz verſchaft
haben, ſobald Eliſe von Wellenthal

Lindenb. Ja mein Seel da hat Er Recht
Herr Fir! hab' al lang ſo was gemerkt, ſo hab
ich. Aberſt was fang ich nu mit dem Menſchen
an? weiß Er was, laß Er'n mann ſtantepeh ans
Halseiſen ſtellen, und dann zum Lande 'raus daß
er mir ſein Lebstag nicht wieder vor die Augen

kommt.
Fix. Ob ich gleich die Ruhe bewundre, mit

welcher Eur. Gnaden von dieſem undankbaren Bo—

ſewicht ſprechen; ſo wunſcht ich doch ſeine gerechte
Strafe noch aufgeſchoben zu ſehn, damit er nicht
ſagens konne, er ſey von Eur. Gnaden im Zorn
und unverhort verurtheilt.

H Lindenb.
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Lindenb. Da hat Er nu al wieder Recht Herr

Fir! wiß und wahrhaftig Er verſteht ſeinen Juris
ſo gut als der Juſtitiariſch, das muß wahr ſeyn!
unverhort muß man keinen Menſchen verurtheilen,

nee mein Seel! nicht einmal ſo 'n Schandal von
'en Menſchen wie der da: aberſt ich nicht ich
will ihn nicht horen nnd nicht ſehn: das kann Er
thun, und der Juſtitiariſch und denn rappor—
tiren. Criſchan!

(Chriſtian tritt naher.)
Lindenb. Lauf mal gleich aberſt nee das

geht nicht daß der den Pretendent beim Leibe kriegt:

Herr Firx thu Er mirs zu Liebe, laß Er'n man
gleich Kreutzweis zuſammen ſchließen, und ins
Baſſenillje, bis auf weitere Ordre: geſchwind Herr
Fir! daß er ihm nicht ſchappirt. (Fir ab.)

Vierter Auftritt.
Lindenberg. (Chriſtian traurig in der Ferne.)

Lindenb. Wart man! ich will dich lehren!
willſt du mir die gnadige Frau verkalumiren, ſo'n
leibhaftigen Engel! mein Seel wenn der Fir nicht
geweſen hatte, wer weiß ob das in'n Jahr oder
ſo, ans Tageslicht gekommen ware. Aberſt wenn
etwas ſevn ſoll, ſo ſchickt ſich allens. (Er geht ein

paarmal auf und ab.) Curios! daß ich nicht recht
boſe
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boſe werden kann. Jch meine doch ich hatte wohl
Urſache dazu: aberſt nee, nicht kumpabel! Cun—

trari, wenn mir der Lectoris einfallt, ſo denk ich
auch an die Baronne, und daß nu allens wieder
will und gut iſt. Nu will ich auch Morgendes
Tages gleich nuber reiten, und 'n mal horen was
ſie ſagt: der Fix meint ja daß ſie mie ein biſchen
gut iſt ſo meint er; und ich meine, wenn das wahr

ware (er erblickt Chriſtinn) Du hier Chriſchan?
warum meldeſt du dich nicht?

Chriſt. Weil ein Schurke nicht wehrt iſt Eur.
Gnaden anzureden.

Lindenb. Hagel noch mal! biſt du denn auch
ein Schurke wie der Lectoris he?

Chriſt. Nein gnadiger Herr! aber Eur. Gna—
den nannten mich ſo.

Lindenb. Jch Chriſchan? biſt du bei Troſt?
wo denn?

Chriſt. Hier gnadiger Herr! hier auf dieſer
Stelle faßten Sie mich beim Kragen und riefen:
Schurke wer gab dir die Papiere?

Lindenb. Na laß man gut ſeyn Chriſchan!
es war ſo boſe nicht gemeint; und wenn mir ſo'n
haßliches Wort geſchappirt iſt wie du ſagſt, ſo
wars in der Haaſt; ich weiß nu daß du ein ehrli—
cher Kerl biſt. Na ſo ſieh mich doch mal freund—

lich an!

H 2 Chriſt.
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Chriſt. Von Herzen gern gnadiger Herr! ich

bin Eur. Gnaden ſo gut, daß ich fur Sie in den
Todt gehen konnte: aber ein Schurke wurd ich
nicht einmal Eur. Gnaden zu gefallen, geſchweige

denn inem andern.
Lindenb. Du biſt ein ehrlicher Kerl Chri—

ſchan! das muß wahr ſeyn; aberſt du biſt mir
jetzt nicht frohlich genug: weißt du denn nicht was
gepaßirt iſt he? von der gnadigen Frau he? ſieh

da haſt du Geld: geh und mach dich luſtig, und
nimm noch 'n Dutzend oder ſo von meinen Leuten

mit: und wenn du nicht genug haſt ſo ſags; kanſt
mehr kriegen; aberſt luſtig mußt du ſeyn!

Chriſt. Jch weiß nicht wie mir geſchieht? wie
geht das zu? ich träaume doch nicht? ſo aufge—
raumt hab ich Eur. Gnaden in meinem ganzen Le—

ben noch nicht geſehn!

Lindenb. Haſt Recht Chriſchan! hab auch
al mein Lebstag ſo nicht geweſen: aberſt laß man
gut ſeyn, ſolſt ſchon noch zu horen kriegen und zu

ſehn, wenn Gott will ſo ſolſt du!
J

Chriſt. Nehmen Sie das Geld wieder, gna—
diger Herr! bis auf ein andermal: heute brauch
ichs nicht um luſtig zu ſeyn.

Lindenb. Ninmms ſag ich dir und geh!
Chriſt. Wenn ich luſtig ſeyn ſoll, ſo laſſen Sie

mich bleiben, beſſer als hier iſts heute nirgends.

Lindenb.
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Kindenb. Na ſo bleib bis ich wiederkomme.

(ab.)

Funfter Auftritt.
Chriſtian.

Hab ichs nicht geſagt daß der gnadige Herr
verliebt iſt bis uber die Ohren, mein Seel bis uber

die Ohren! Jn 6 Jahren ja Michali wirds 6
Jahr daß ich bei ihm in Dienſten ſtehe hat er
mir alles zuſammen genommien ſo viel Worte nicht
ſpendirt, als ſo eben in 5 Minuten: ?'s war ſonſt

gar. ſeine Art nicht: Criſchan! denn. Hanns! Cri

ſchan der Lectoris! das war alles: aber jetzt
ſpricht er daß es eine Lufſt iſt. Juchey! er hats
weg! 's giebt eine Hochzeit!

Sechster Auftritt.
Schwalbe. Chriſtian.

Schw. Maan hat nach mir gefragt hor ich?
(Chriſtian erſchrickt und ſpringt nach der Thur) (gravitatiſch)

Bleibt nur Chriſtian! laßt euch nicht ſtoren, ich
genire niemand. Wißt ihr auch vielleicht wer
nach mir gefragt hat?

Chriſt. Vermuthlich der gnadige Herr; denn
der brennt vor Begierde ihn zu ſehn Herr Ludinia—

giſter! das hab ich wohl merken konnen, als er
eben mit Herrn Fir von ihm ſprach.

H 3 Schw.
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Schw. Hat er von mir geſprochen? was denn,

cur, quomodo, quando?
Chriſt. Sehr viel Herr Schwalbe: aber was

darf ich ihm ſo eigentlich nicht ſagen: Herr Fir
hat den Auftrag ihni alles handgreiflich zu
mathen.

Schw. Jch wuſte wohl daß man mich nicht
wurde lange entbehren konnen: gewiſſe Leute wur—
den wohl thun, ſich um meine Gewogenheit ein
wenig fleißiger zu bemuhen!

Chriſt. Das thut Niemand ſo fleißig als un—
ſer Herr Fir: an dem hat Er einen rechten Her—
zensfreund Herr Schwalbe!

Schw. Das ich eben nicht wuſte! furchten
mag er mich wohl; ſed oderint dum metuant,
pflegte der Kaiſer Athanaſius immer zu ſagen.

Chriſt. Der Kaiſer Langnaſius mag ſagen

was er will, Herr Fir iſt ein rechter Herzens—
freund von ihm Herr Schulmeiſter! Er hat dem
gnadigen Herrn ſo viel von ihm erzahlt, ſo viel,
daß Jhre Gnaden beſchloſſen haben

Schw. Beſchloſſen haben? was denn?
Chriſt. Sich ſeiner wehrten Perſon lebens—

langlich zu verſichern.
Schw. (hochmuthig) So lange man mir mit der

geziemenden Achtung begegnet, mein guter Chri—

ſtian, werd ich meine Dienſte, weder dem Edel—

mann
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mann noch ſeinen Unterthanen jemals entziehn:
inzwiſchen iſt mirs doch lieb von euch zu horen,

daß man ſo etwas zu befurchten ſcheint.

Chriſt. O gewiß! der gnadige Herr wird ihn
ſein Tage nicht wieder gehen laſſen, dafur ſteh
ich: ſo wenig als ich; denn ſieht Er Herr Schwal—
be! ich will des Teufels ſeyn wenn ich ihn ohne
ausdrucklichen Befehl des gnadigen Herrn hier

aus dem Zimmer laffe.
Schw. Jhr habt eine eigne Art zu ſcherzen,

die aber freilich ein wenig nach der Schuburſte
riecht: doch euch nehm ich ſo was nicht ubel.

Chriſt. Da hatt Er auch wahrhaftig unrecht
Herr Pretendent! denn ich kann Jhm eine ſehr
angenehme Nachricht ſagen.

Schw. Wie? eine ſehr angenehme Nachricht?

Chriſt. (geheimnißvoll) Man hat mirs zwar ver
boten; weil ich aber gerade ſo eine ſchone Gelegen—
heit dazu habe, ſo will ichs Jhm nur ins Ohr ſa—

gen: der gnadige Herr will Jhm eine offentliche
Ehre erzeigen!

Schw. Wirklich? will er das? nun das iſt
freilich eine angenehme Nachricht: ich hatte zwar
ſchon langſt eine ſolche Belohnung meiner vieljah—

rigen treuen Dienſte verdient

Chriſt. Ja das meint der gnadige Herr eben

H 4 auch;
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auch; darum will ers nun auch nicht lange mehr
anſtehen laſſen.

Schw. Je eher je lieber: ich hoffe nur es
wird der Muhe wehrt ſeyn!

Chriſt. Gewiß! ich wette es bleibt kein Jun
ge vom Markt, wenn die Cerimonie vor ſich geht.

Schw. Alſo wißt ihr ſchon, daß der Schau—
platz auf dem Markt ſeyn ſoll?

Chriſt. Ey freilich wo denn ſonſt? auf dem.

Markt, dicht unterm Rathhauſe wo der Pfahl
ſteht.

Schw. broh diis immortalibus! ſo was hatt'
ich mir heute Morgen nicht traumen laſſen. Chri—
ſtian! ich komme gleich wieder, wenn der gnadige
Herr nach mir fragt. Das muß ich meiner liebeu
Brigitta erzahlen: die wird eine Freude haben?
(er will gehn.)

Chriſt. Mit Erlaubniß Herr Pretendent! (er
verrennt ihm den Weg) Sie belieben noch ein wenig

zu verziehen!

Schw. Laßt mich ſag ich euch! der Scherz
hat nun ein Ende.

Chriſt. Noch nicht, er geht jetzt erſt recht an.
Schw. Grobian! zunt leztenmal frag ich euch,

wolt ihr mich gehn laſſen oder nicht?

Chriſt. Gehen laſſen? ſo einen vieljahrigen
treuen Diener ſo eine Stutze des Staats

ſo



Schw. Gut ich will bleiben, (er ſttzt ſich) 5

aber laßt nur den gnadigen Herrn kommen: der
wird euch lehren aus ſeinem Zimmer eine Wacht—

ſtube machen. J

Chriſt. Ein Gefangniß mach ich draus Herr
Bartholomaus Schwalbe! ein Gefangniß fur Ver

laumder und Verrather!
Schw.' Betrunken ſeid ihr wie das unvernunf—

J

tige Vieh! es iſt eine Schande vor Gott und der 5

Welt! aber wart nur es ſoll euch bezahlt wer—
den! wenn mir der Junker nicht eclatante Satis—
faction verſchaft, ſo geh ich Morgen am Tage

Chriſt. Ans Halseiſen! Herr Falſaris! ans
Halseiſen! und denn als Profos unters Bataillon J
des Herrn Major von Wangenheim, kennt er den? L

Schw. (erſchrickt daß er zittert) Chriſtian! ich
bitt euch um alles in der Welt laßt mich nach Hau—

ſe! ich muß nothwendig einmal

Chriſt. Nicht von der Stelle! J

Schwo. Chriſtian! wir ſind ja immer gute
Freunde geweſen, laßt mich nach Hauſe! ich kann
ohnmoglich langer bleiben: ſeht! ich geb euch eine

ganze Handvoll Geld.
Chriſt. Nee! nee! behalt Er ſein Geld: Er

hat mir heute ſchon genug gegeben, ſo ein Stuck—

H 5 chen

ſo einen unentbehrlichen Mann gehen laſſen? 1
vr

(ſtoßt ihn zuruck) ich ſo wenig als der gnadige Hent! J

—„ä——
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chen Papier zu Fidibus iſt 6 Handevoll wehrt
weils ein commandirender Major geſchrieben hat.

Schw. (immer angſtlicher) Chriſtian! ich bin des
Todes wenn mich der gnadige Herr hier findet!
lieber Musje Chriſtian! ich bitt ihn um Gottes—
willen, mach er mich doch nicht unglucklich! das

verdammte Billet!
Chriſt. Ja-wohl! ja wohl! das verdammte

Billet! und wie das Weik, ſo der Meiſter, (es
kommt Jemand) ha! da kommt Succurs!

Siebenter Auftritt.
Fix. Die Vorigen.

Fix. Ha! find ich ihn hier den ſaubern Herrn!
(zu Chriſtian) Jch furchtete ſchon ihr hattet ihn ent-

wiſchen laſſen.
Chriſt. Entwiſchen laſſen? ich? den theuren

Mann? ich weiß wohl beſſer was er wehrt iſt.
Schw. Herr Fir ich ſehe wohl daß ich verra—

then bin: laugnen kann ich nicht, denn Sie ha—
ben die Beweiſe in Hunden: aber was ich gethan
habe, war eine unſchuldige Liſt um den Junker vor
einer unglucklichen Heyrath zu bewahren; meine
Ubſicht war die beſte, die Baronne von Wellen

Fix. Elender! ſprich den Namen nicht aus!
auf deinen Lippen wird er entheiligt! ſpare deine

Lugen
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Lugen bis zum Verhor; ich habe keinen Befehl ſie

jetzt ſchon anzuhoren. (zur Thure hinaus) Martin!

14Aſch te r Auf,trütt.
Martin der Schließer. Die Vorigen.

Fix. Hier ubergebe ich Euch im Namen Eures
Herrn, einen Gefaügenen, von deſſen:ſorgfaltiger
Bewahrung Eure zeitliche Gluckſeligkeit abhangt:
Jhr ſeid unglucklich wenn er entwiſcht. Er darf
mit keinem Menſchen ſprechen, fuhrt ihn weg!

WMartin (ſiehi balð ben Herrn Fix, bald den Schul:
meiſter mit Verwunderung an, und ſcheint. einen zweiten

Befedl zu erwarten.)
Fix. Auf: Befehl des gnadigen Herrn! fur

meine Gefahr!
Martin. Kreutz Bataillon! den da? den Lu—

magiſter?
Fix. Geſchwind ohne Umſtuande; wenn der

gnadige Herr ihn hier noch findet, ſo iſt er ein
Kind des Todes!

Schw. Kommt! aber ruhrt mich nicht an!

Fix. Thut was ihr fur eure Sicherheit nothlg
findet; von euch wird er gefordert.

Wartin (pyackt ihn beim Rockzipfel). Ja wenn das

iſt, mit Permißion! (er fuhrt ihn ab.)
Fix. Chriſtian! laßt ihn ſo lang in der Ge—

ſindſtube
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ſindſtube verwahren bis Jacob angeſpannt hat: er
ſoll in einer Kutſche weggebracht werden, um den
Auflauf zu vermeiden, und weil er denn doch leider!

mit zum geiſtlichen Standg gehort! (Ehriſtian ab.)
(Man dort den Junker draußen verſchkedenemal ru

fen: Ehriſchan.)
Chriſt. (ab.)

Nenunter Auftrittet.“
Fir.

Er. kommt! jezt iſts Zeit, daß ich einmal
einen Hauptſturm wage: ſejn Herz iſt warm, ich
wills verſuchen. Ach! daß mirs gelingen möchte!

Zebanter Auf.tritt.
Lindenberg. Fir.

Lindenb. Na wie ſtehts Herr Fir? wo iſt
der Lectoris.?

Fix. Wahkrſcheinlich auf dem Wege ſein neues
Logis zu beziehen gnadiger Herr! ich hab ihn Eur.
Gnaden Befehl zu Folge in Verwahrung bringen

laſſen.
Lindenb. Jnus Baßeniltje! eurios mein Seel!

daß der akkerat der Erſte ſeyn muß, den ich 'nein
ſchmeißen laſſe, ſeitdem ich'm den franſchen Na—

men gegeben habe! v

Fix.
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Fix. Da heißt's recht, wer andern Gruben

grabt, falt endlich ſelbſt hinein. Aber wollen Eur.
Gnaden nun das Mißverſtundniß vollig aufzuhe—

ben, der armen unglucklichen Baronne nicht bald
einmal eine Viſite geben?

KLindenb. Ja da ſagt Er ſo was: hab auch
all daran gedacht, wenn ich mann wußte

Fix. Ob Sie willkommen ſeyn werden? dafur
burg ich mit meinem Leben, und daß ich nichts
dabei wage, davon uberzeugt mich alles was mir
mein Freund von der Baronne geſagt hat?

Lindenb. (lachelnd) Weiß der Henker was Jhr
beiden miteinander geſchwatzt und gekungelt habt;
muß ich Euch auch feſtſetzen laſſen, he? denn

mein Seel Jhr habt was vor, ſo habt Jhr!
Fix. Ja gnadiger Herr! wir gehn mit boſen

Diugen um, und machens im Grund noch arger

wie. der Schulmeiſter: der wolte Eur. Gnaden
nur verrathen; wir wollen Sie auch ausliefern
gnadiger Herr!

Lindenb. ANa liefert man aus! 's iſt noch
die Frage ob man mich behalten will. Aberſt ich
will doch Morgen einmal nach Wellenthal.

Fix. Heute noch gnadiger Herr! und wenns
moglich iſt, noch in dieſer Stunde!

Lindenb. (freundlich) J ſeht doch mal! warum

nicht gar, iſt denn dar ſo'n Haaſt bei?
Fixr.
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Fix. Allerdings gnadiger Herr! damit die

Baronne Jhnen nicht zuvorkommt.
Lindenb. Zuvorkommt? hat ſich was: das

wird ſie nicht.
Fix. Herr Sommer hatte den Auftrag Eur;

Gnaden Jhren Beſuch auf Morgen anzukundigen.
Lindenb. Hagel noch mal! das hab ich nicht

gewuſt! ja wenn das iſt Herr Fir, ſo muß ich
wohl ſtantepeh 'n mal nuber. Sie ſoll ſich nicht
ſo ſtrapenzieren, fur nichts und wieder nichts.
Nee mein Seel! unſer Einer weiß auch zu leben:
ich zu ihr, das paßt ſich: und was ſoll die gna—
dige Frau nu hier, da die Sotſchetat vor die Hun—
de iſt, und der Pretendent ins Baßenille ſitzt?

Fix. Was das anlangt gnadiger Herr, ſo war
es fur ſie vielleicht ein Bewegungsgrund mehr, ih—
ren Beſuch zu beſchleunigen: denn ſie liebt weder
die Societat noch ihren Erfinder.

Lindenb. Den Lectoris? wiß und wahrhaf—
tig das hab ich gemerkt, daß ſie den nicht liebt.
Aberſt der ſitzt nun; wo ihn weder Sonn noch
Mond beſcheint, und ſoll ihr all ſein Lebstag nicht

wieder vor die Augen kommen, ſo ſoll er.
Fix. Das hoff ich gnadiger Herr! und daß die

Baronne denn deſto haufiger kommen wird, bis ſie
zulezt vergißt wieder wegzugehen.

Lindenb.
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Lindenb. (freundlich) Ja, ja, Herr Fir! ich

ſehe wohl wo Er hinzielt aberſt kann Er mich
denn nicht mit Frieden laſſen! he?

Fix. Eur. Gnaden haben mir verſprochen, ein
andermal mehr davon zu reden, und ich halte Sie

beim Wort. Wurdigen Sie mich Jhres Ver—
trauens gnadiger Herr! laſſen Sie mich in Jhrem
Herzen leſen der Wunſch Sie glucklich zu ſehn,
in Eliſens Armen ſo glucklich zu ſehn, als Sie es
zu ſeyn verdienen, dieſer Wunſch allein entſchul—
digt meinen Ungeſtumm: Warum wollen Sie mir

und Eliſen und der Welt vielleicht auch
ſich ſelbſt, noch langer verheelen, was in Jhrem
Herzen vorgeht? Sie lieben gnadiger Herr! Sie
ſind geliebt, nichts ſteht Jhrem Gluck im Wege:

Jhr Herz wunſcht es, Jhre Freunde flehen dar—
um, Jhre Unterthanen fordern es von Jhnen:
Wie lange gnadiger Herr! wie lange wollen Sie
Jhrem Herzen, Jhren Freunden, und Jhren Un—
terthanen ohne Noth widerſtehn?

Lindenb. Herr! ich ſehe wohl, daß Er ſich
kein X vor'n Umachen laßt; Er hat nicht fant
geſehn Herr Fir! Nee mein Seel nicht! ich bin
der Baronne ſo gut, ſo Herzens Seelen gut, wie
ich all mein Lebstag noch keinem Weibſen geweſen

habe: wenn ich bei ihr bin, ſo iſt mirs alkerat
als war ich im Himmel; und wenn ſie geht, ſo

mein
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mein ich ich mußte mich hinlegen und ſchlafen bis

ſie wiederkommt: Wenn mir einer nur ihren Na—
men nennt, ſo flickert mirs ordentlich vor den Au—
gen Aberſt verliebt bin ich nicht, nee! Herr

Fir! wenn Er das glaubt ſo irrt Er ſich ge—
waltig.

Firx. Jch bins zufrieden, weil Eur. Gnaden
ſich vor dem Wort zu furchten ſcheinen! in der
Sache ſind wir doch vollig eins. Wenn ich bei
ihr bin, ſagten Sie, ſo iſt mirs gerade als war

ich im Himmel: nun dann gnadiger Herr! heyra—
then Sie ſie, um ſo lange Sie leben, beſtandig
im Himmel zu ſeyn!Lindenb. (freundlich) Jch wolte, daß Er im

Himmel ware mit ſeinen Suptilitaten, ſo wolt ich!
Fix. Wie iſt es moglich daß Eur. Gnaden noch

einen Augenhlick Bedenken tragen, der ungluckli—

chen verfolgten Baronne einen Beſchutzer, ſich
ſelbſt eine liebenswurdige Gattin, und Jhren Un—

terthanen die ſuſſe Hofnung zu geben, die Tugen—
(den ihres geliebten Edelmanns in ſeinen Nachkom—
men verewigt zu ſehen.

Lindenb. Jch bitt Jhn Herr Fix laß Ers gut
ſeyn: Wiß und wahrhaftig, mir wird ganz warm!

Fix. Vergeſſen Sie nicht gnadiger Herr! was
Sie der Welt und Jhren Vorfahren ſchuldig ſind:

Sie ſind der Einzige, der lezte Sproßling eines
edlen
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edlen Stamms, der ſeit Jahrhunderten die koſt—
lichſten Fruchte geliefert hat: wollen Sie dieſen
einzigen lezten Zweig unfruchtbar verwelken, und

durch Jhre Schuld einen Namen erloſchen laſſen,
den ich, und Tauſende mit mir, nie ohne Ehr—
furcht nennen?

Lindenb. Das iſt nun allens wohl wahr mein
lieber Herr Fix! a parti was Er von den Jahr—
hunderten ſagt aberſt 's gehoren zwei zum
Kauf weiß Er das wohl? und es iſt 'ne groſe Fra

ge wenn ich die Baronne auch haben wolte, ob
die Baronne mich haben will?

Fix. O! gnadiger Herr! wenn das die eiazige
Schwierigkeit ware! ſie mußte ja mit Blindheit
geſchlagen ſeyn, wenn ſie den wohlgemachteſten,

beſten, gutigſten und reichſten Herrn nicht mit
beiden Handen annehmen ſolte!

Lindenb. Ja, das meint Er wohl: aberſt
ſieht Er, ich bin mem Lebstag nicht mit Frauens—
leuten umgegangen, ſo bin ich; und verſteh Er

mich, ich weiß den Kukuck davon wie man ſich
bei ihnen inſinewirt!

Fix. Brauchens auch nicht. Eur. Gnaden
durfen ſich nur zeigen wie Sie ſind, mit aller Gro
ße und Gute Jhres Herzens, ſo

Lindenb. Kiklel kakel! unſer Einer iſt auch
nicht blind: ſo einen wie ich bin kann die Baronne

J alle
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alle Tage ſechsmal haben, mein Seel ſo kann
ſie.

Fix. Die Baronne deunkt ganz anders hieruber

gnadiger Herr.
Lindenb. Na weiß Er was, weil denn doch

allens drauf ankommt wie die daruber denkt, ſi
wollen wir gleich mal 'n biſchen nuber reiten.
Wenn daun allens will und wohl jſt verſteh Er
mich, und die gnadige Frau na laß man jezt
gut ſeyn: kommt Zeit kommt Rath! Zieh Er nu
mal ſein ſchmuckſtes Kleid an Herr Fix! und mach
Er ſich fertig, Er ſoll mit nach Wellenthal: will
mal ein blaues Auge wagen.

Fix. Wenn Eur. Gnaden meine Gegenwart
nothig urtheilen; ſonſt

Lindenb. Hagel noch mal! will Er nu Ver—
ſengeld geben, da 's in Aktſchon geht? Nee,
Herr! hat Er die Suppe eingebrockt, ſo mag Er
ſie auch mit auseſſen helfen; Chriſchan! he!

Eilfter Auftritt.Chriſtian. Lindenberg. Fir.
Lindenb. Chriſchan den Haus fur mich, und

den braunen Wallach fur'n Herrn Fir da. Der
Stallmeiſter ſoll'n die rothen Schaberacken aufle—
gen laſſen, daß allens repetirlich ausſieht: und
dann ſoll er ſich bereit halten, mit nach Wellenthal

zu
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zu reiten, verſteht Jhr mich, und ſol noch ein paar

oder etzliche aufſitzen laſſen und allens in Zeit
von 'ner viertel Stunde parat!

Chriſt. (buckt ſich) Wie Eur. Gnaden befehlen.
Jacob Ulmann wartet ſeit einer halben Stunde
auf Eur. Gnaden Befehl.

Lindenb. Wer?
Chriſt.. Ein Bauer gnadiger Herr! er ſagt

Eur. Gnaden hatten ihn durch den Herrn Amt—
mann aufs Schloß citiren laſſen.
Lindenb. Ah! weiß al. Er ſoll hier ein bi—
ſchen warten. Na Herr Fir mach Er ſich fertig!

(Fix gebt zur großen Thure hinaus. Lindenberg legt

ſeine Mutze zum Sabel auf den Tiſch, und geht
ins Kabinet.)

Zwolfter Auftritt.
Chriſtian.

Nach Wellenthal? s iſt richtig mit Leipzig! s
giebt eine Hochzeit! (er geht zur Thür hinaus die er
offen laßt, und führt den furchtſamen Bauer halb gewalt

ſam her ein.)
Chriſt. Wart hier, der gnadige Herr wird

dich ſchon rufen wenns Zeit iſt! (Chriſtian laßt im
Abgehn die Thute halb offen.)

J2 Drei
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Dreizehenter Auftritt.

Jacob Ullmann beſiehi ſich ſchuchtern im prachtigen

Zimmer ſeines Edelmuinns, befuhlt eins und das an
dere, indem er ſeine Verwunderung zu erkennen giebt,

und bleibt endlich den Rücken nach dem Stuhl des
Junkers gekehrt, vor einem Gemalde, oder einer

Wanduhr, gaffend ſtehen. 1

Vierzehenter Auftritt.
J

Chriſtian ſchleicht ſich ganz leiſe herein, ſetzt ſich die
Huſarenmutze des Herrn von Lindenberg auf, den
blanken Sabel in der Hand, in den großen Lehnſtuhl,

drebt ſein Geſicht ein wenig zur Seite um nicht er—

kannt zu werden, und ruft:

Chriſt. He da?Ulm. (erſchrickt indem er ſich plotzlich umdreht, und

buckt ſich furchtſam.)
Chriſt. Wer ſeid Jhr?
Ulm. Gonadiger Herr! ich bin ein Bauer aus

Eur. Gnaden Dorfe.
Chriſt. Hagel noch mal! das weiß ich. Aberſt

wie Jhr heißen thut das mein ich.
Ulm. Jacob Uinann unterthanigſt.

Chriſt. Was wolt Jhr hie? he?
Ulm. Eur. Gnaden haben mich rufen laſſen.
Chriſt. Warum hab ich Euch rufen laſſen? he!
Ulm. Ja gnadiger Herr! das wolt ich eben

horen.
Chriſt.
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Chriſt. Wie alt ſeid Jhr? he? laß mal horen!

Ulm. 6Gz Jahr mit Gott und Ehren.
Chriſt. Blix und der Hagel! Warum ſeid Jhr

63 Jahr alt.
Ulm. He! he! he! ich wolte wohl gern wie—

der heyrathen! gnadiger Herr!
Chriſt. Na, meintwegen! aberſt Nota bene

Eins beding, ich mir aus!
Ulm. Alles wie der gnadige Herr will.

Chriſt. Der Chriſchan ſoll bei eurer Frau ſchla—
fen, verſteht Jhr, ſonſt wird nichts draus.

Ulm. (macht große Augen und tritt ein puar Schritte

zurück) indem ruft Lindenberg im Kabinet: Chriſchan!

Chriſt. (wirft ploötzlich die Mutzt auf den Tiſch, ſteckt

den Sabel ein, und ſpringt auf) Gnadiger Herr!

FJuruffzehenter Aufttritt.
Siegfried. Chriſtian. Der Bauer.

Lindenb. (grußt ihn freundlich, indem er die Mutze
auffetzt) Na wie gehtb Alter! ſeyd Jhr der Jacob

Ulinrann?
Ulmi. Jacob Ulmann unterthanigſt. (ſieht ihn
an) Ja nu ſeh ich wohl das iſt ein ander Ge—
ſchwatz! der ſieht doch noch aus wie ein gnadiger

Herr, und ſpricht auch ganz anders mit unſer ei—
nem, als der da!

t 4 J

J 3 Lindenb.
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Lindenb. Was will das ſagen Chriſchan!

kannſt du da klug aus werden, he?
Chriſt. So ziemlich gnadiger Herr! Eur. Gna

den hatten mir befohlen, heute recht luſtig zu ſeyn,

ſoll geſchehen dacht ich, und juſtement kam mir

der Bauer in Wurf: und da ließ ich ihn zum Spaß
einen Augenblick glauben, ich ſey der Herr von
Lindenberg: Nun ſchamt er ſich daß er ſaus com
praiſon 'n Eſel vorn Pferd angeſehen hat.

Lindenb. Pack dick Chriſchan! heute laß ich
das allens paßiren, weil ich dirs ſelbſt befehlen
that; aberſt hor mal Chriſchan! wenn du Heut
oder Morgen wieder 'n mal luſtig ſeyn wilſt, ſo
machs ſo daß ein anderer dabei nicht zu kurz komt;
denn ſiehſt du, wenn einer lacht, und der andert
greint, das klingt infamig, verſtehſt du mich.

(Chriſtian ab.)
Jhr wolt zum drittenmal heyrathen, hor ich?

Ulm. Ja gnadiger Herr! ich muß wohl!
Lindenb. Hagel noch mal! die Stirn muß

Euch verzweifelt jucken, ſo mein ich! Aberſt warum
mußt Jhr denn he? das bin ich doch curios zu
wiſſen!

Ulm. Mein Sohn zwingt mich dazu gnadi
ger Herr! weil der Runks nicht heyrathen will!
Sehn Sie gnadiger Herr! mit Verlaub! es iſt
nun ſchon 197 Jahre her, daß die Ullmanner hier

in
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in Lindenberg im Weſen ſind. Mein Großvater
ſeeliger war Leibkutſcher bei Eur. Gnaden Groß—
Papa, und mein Vater Heinrich Ulmann hat Eur.
Gnaden das Schießen gelehrt als Sie noch ein
kleiner Junge waren, denn er war Jager beim
ſeeligen Herrn Oberſtlieutenant: wie Eur. Gna—
den wohl wiſſen.

Lindenb. Weiß wohl! Aberſt konnt Jhr euch
nicht 'n biſchen kurzer faſſen Alter?

Ulm. Nu hatt ich gar zu gern, daß wenn
auch Lindenberg noch 197 Jahr ſtunde, wenn un—
ſer lieber Herr Gott will, daß immer und ewig
ein Siegfried auf'm Schloß, und 'n paar Ulman—
ner im Dorf gewohnt hatten: ſehn Sie gnadiger
Herre! das hatt' ich gar zu gern gehabt: aber
leider Gott erbarm's es ſieht nicht darnach aus.
Eur. Gnaden heurathen nicht und mein Anton,
der gottloſe Bube will auch keine Frau nehmen:
in 'n Jahr oder Zo hat alſo die Herrlichkeit ein
Ende, Gott ſeys geklagt!

Lindenb. Was?
Ulm. Ach ja! gnadiger Herr! unſer Leben

wahret 70. Pſalm am goten v. 10. und wenn ich
ſo zuweilen (er legt die Arme Kreutzweis ubereinander,
und ſtellt ſich in die Poſitur eines denkenden Bauern)
des Abends vor der Thur mein leztes Pfeifchen
rauche und ich kucke denn ſo links weg, uber mei—

J 4 nes
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nes Nachbars Scheune 'nauf nach dem Schloß,
und es falt mir ein, daß da in 'n Jahr oder zo,
wenn kein Siegfried mehr in der Welt iſt, ſo 'n
Krippenreuter, ein Baurenplacker ſein Weſen trei—

ben wird Und daß auch mein biſchen Ver—
mogen, wenn der Anton einmal todt iſt, auf'n
Markt kommt; weiß Gott gnadiger Herr wenn
ich das allens ſo ſpikelire, ſo ſchmeckt mir kein

Yfeifchen mehr, und wenns auch Knaſter ſeyn tha
J te, von 8 Ggr.?s Pfund.

4
Lindenb. (nachdenkend) Hor mal Alter! das

J meint Jhr wohl ſo von 'n Baurenplacker! aberſt

j
wenn ſich einer unterſtehen wolte meine Bauern zu

I ſchinden Blix und der Hagel! wie wolt ich ihn!
Ulm. Ev ja, ſo lang Eur. Gnaden am Leben

ſind, hats keine Noth aber, wenn unſer lieber
Herr Gott fruh oder ſpat einmal Marſch kumman
dirt, wie denn?

Lindenb. Da habt Jhr Recht mein Seel!
dachte mann nicht gleich dran: wenn einer todt

J iſt, ſo muß ers Maul halten, und weiß'n quidips
J ven, was in ſeinem Hauß paßirt: aberſt dar
J kann ich nicht helfen.

ĩJ Ulm. Doch gnadiger Herr! mit Verlaub! ich
ĩ

meine, und alle ihre Bauren meinen aberſt der
gnadige Herr laßt mich ins Loch ſtecken, wenn ich

ſo was ſage.
Lindenb.



G137)
Lindenb. Nee, unee, mein Seel nicht! laß

man horen: was ſagen ſie denn?

Ulm. Daß Eur. Gnaden al die Seufzer und
das Blut, und die Thranen auf dem Gewiſſen ha—
ben, die hier vielleicht 'n mal vergoſſen werden,
wenn ſo 'n fremder Baurenplacker ans Regiment
kommt; und daß Eur. Gnaden heyrathen muſſen,
damit uns unſer lieber Herr Gott wieder einen Sieg—

fried beſcheert denn ſo einer kan ſein Lebstag kein
Baurenplacker werden, und daß Eur. Gnaden

Lindenb. Laß man gut ſeyn Alter! wer weiß
was uber kurz oder lang paßirt!

Ulm. Ach! wenn das Gottes Wille ware, gna—
diger Herr! und daß ich auch noch ſo 'n kleinen
Jungen kriegte! denn Gott ſey Dank! ich bin
noch al ſo ziemlich comportant!

Lindenb. Wunſche ferner! Aberſt nicht eins
ins andere zu reden, warum will denn Euer Anton

nicht heyrathen, he?
Ulm. Ach! gnadiger Herr der Runks weiß es

ſelbſt nicht: Gott verzeih ihm die ſchwere Sunde!
denn wenn einer geſund iſt, und hat was zu beißen

und zu brocken, will ich mann ſagen, ſo muß er'n
Frau nehmen: ſonſt ſtielt er unſerm lieben Herr
Gott ſeine Unterthanen: Aber der gottloſe Junge
will darvon nichts wiſſen: und wenn ich ſage An—

ton! du Schlingel! ich geh aufs Schloß, der Junker

J5 wird
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wird dich ſchon lehren! ja! ſpricht er denn, der wirds
wohl bluiben laſſen, der machts ja ſelbſt nicht beſſer.

Lindenb. Blir und der Hagel, ſo 'n Flegel!
Cer geht ein paarmal ungeduldig auf und ab) Na wißt

Jhr was, Ulmann! laßt'n man gewahren, viel—
leicht giebts ſichs noch: und was mich betrift, wer
weiß, es paßirt noch wohl was. Na konnt nu man
gehn, und heyrathen ſo viel Jhr wolt, und wenn
Jhr 'n Jungen habt, ſo bringt'n man her.

Ulm. Dantke unterthanigſt gnadiger Herr! un
ſer lieber Herr Gott geſeegne Sie! (imAbgehn) Ein
Siegfried auf'm Schloß, und ein paar Ulmanner
im Dorf! ach wenn das Gottes Wille ware!

Sechszehenter Auftritt.
Siegfried ſteht einen Augenblick in Gedanken.

Lindenb. (indem er ſich die Stirne reibt) Das
fehlt noch daß mir ſo einer den Lexr leſen ſoll! und

was das argſte iſt, er hat Recht, mein Seel ſo
hat er. Na dann in Gottes Namen! will mal

ein blanes Aug wagen!

Eunde des vierten Aufzugs.

Funfter
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Funfter Auf
Welltenthal.

Erſter Auftr
Die Generalin ſitzt und ſchneidet die S

Briefen, die ſie in einer Schachtel
Liſette packt aus.

Generalin.
hr wißt alſo nicht, wo der Verwalter geweſen

V/ iſt?
Liſette. Nein, gnadige Frau, der Menſch iſt

ſo heimlich wie ein Canzleyſchreiber.

Generalin. Darum hat ihn auch meine Frau
Nichte zu ihrem geheimen Rath gemacht. Ha!
ha! ha! das macht mich lachen!

Liſette. Und zum Finanzminiſter, der ſeine
Sache aus dem Grund verſieht, wie Ew. Excellenz
vielleicht bald erfahren werden.

Generalin. Die undarkbare Creatur! macht
ihren Bedienten confidengen, ſchließt ſich mit ih
rem Verwalter ein, und laßt mich, ihre Wohl—
thaterin, hier eine halbe Stunde auf ſich warten!

Liſette. Eben dieſe Nachlaßigkeit, gnadige
Frau! beſtarkt mich in dem Gedanken, daß ihr der

Verwal.
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Verwalter eine ſehr gute Nachricht mitgebracht
hat; denn wenn ſie irgend ein neues Ungluck be—
troffen hatte, ſo ware ſie gewiß ſchon hier, um ſich
von ihrer lieben, gnadigen Frau Tante bedau

ren zu laſſen.

Generalin. Je nun, mein Herz iſt ſenſible
genug! aber es kann doch wohl ſeyn, wie ihr
ſagt, daß der Verwalter hier oder da wieder ein
Summchen erbettelt hat, womit Er furs erſte
Eurer Frau die Creaneier vom Leibe zu ſchaffen
gedenkt: aber wie lange wirds wahren ſo liegt mir
die ganze Bagage wieder auf dem Halſe!

Liſette. Bott bewahre! das war' ein ver
zweifelt hartes Lager!

Generalin. Wie? was mnrmelt die Narrin
zwiſchen den Zahnen?

Liſette. Jch ſagte, daß es ein hartes Schick
ſal fur meine gnadige Frau ſeyn wurde, wenn ſie

zum zweitenmal ſo unglucklich werden ſolte!

Generalin. Wie unglucklich denn? was wur—
de denn aus ihr werden, wenn ich meine Hand
von ihr abziehen wolte?

Liſette. Ja das weiß der Himmel! es giebt
heut zu Tag keine Barmherzigkeit, keine Gros-
muth mehr. Aber aus allem was Ew. Excellenz
bisher zum Beſten Jhrer unglucklichen Frau Nichte

geſagt
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geſagt haben,laßt ſich ſchließen was Sie thun
wurden, wenn

Generalin. Finiſſts! was wolt Jhr mit Eu
rem Wenn?

Liſette. Wenn das Thun nicht immer ſo
viel Bedenklichkeiten hattte n
Generalin. Ja wohl Liſette! ja wohl! ich
ſehe daß Jhr die Welt ſo ziemlich kennt. Aber
konnt Jhr denn abſolument nicht erfahren wo der
Verwalter geweſen iſt? erkundigt Euch doch ein—

mal darnach!
Liſette. Wollen ſieh Ew. Excellenz nicht lie—
ber unmittelbar an ihn ſelbſt wenden? ich bin nicht

klug genug den Mann auszufragen.
Generalin. Jhr ſeyd mit dem Menſchen ter.

riblement preoccupirt ich kann nun eben ſo
viel beſonders nicht an ihm finden.

Liſette. Das macht, Er laßt ſich ſelten von
Ew. Exrcellenz in der Nahe beſehen.

Generalin. Jch encanaillire mich nicht gern!
und au bout du compte, was hat er denn Großes

gethan? einem gutherzigen Narren vielleicht ein

paar Tauſend Thaler abgeſchwatzt, voila tout!
Hatt er ſich an mich addreßirt ich wurde meiner

Nichte eben ſo gern geholfen haben es ware
mir auf ein paar. Tauſend Louisd'vr mehr oder
weniger nicht angekommen!

Liſette.
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Liſette. Was ſeh ich? Wollen Ew. Excellenz

die adelichen Wappen ſammeln? ich. furchte es

wird ſich hier und da auch ein burgerliches mit
eingeſchlichen haben: nehmen ſich Ew, Excellenz

doch in Acht!
J

Generalin. N'importe!
Liſette. Darf ich denn wohl ſo frey ſeyn zu

fragen: zu welchem Gebrauch ſie Ew. Excellenz
beſtimmen?

Generalin. Jch ſchmelze ſie ein, wenn Jhrs
denn doch wiſſen wolt, und gieße neue Staugen
draus: ſo lang ich lebe hab' ich noch nie einen
Liard fur Siegellack ausgegeben.

Liſette. Das geſteh ich! Ey ey! nun bedaur
ich erſt recht, daß ſich der Verwalter nicht gleich
an Ew. Excellenz addreßirt hat!

Generalin. Noch kommit ſie nicht? ſie weiß
doch daß ich hier ſitze und auf ſie warte! Geht ein—

mal 'nauf Liſette und fragt: wie lange ich mich
hier noch ennugiren ſoll.

Liſette. Ew. Excellenz beſchaftigen ſich ja ſo
nutzlich! (ſie ſpielt mit den ausgeſchnittenen Siegeln.)

Generalin (ſieht nach der uhr) Zz Minuten!
das geht zu weit! (ſteht auf) ſo lange laß ich kaum
einen Roturier auf mich warten! ich gehe auf mein
Zimmer, Liſette! ſagt ihr wenn ſie kommt, daß
jetzt die Reihe an ihr iſt zu warten bis ich ſie vor
laffen will. Kiſttte.
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Liſette. Soll ich Ew. Excellenz dies Schatz-—

kaſtchon nicht nachtragen laſſen?

Generalin. Das konut Jhr thun. (ab.)

Zweiter, Auftritt.
XLkiſette.

Das haßliche Weib! ach wenn uns doch der
liebe Gott endlich einmal von der Sclaverey be—
freyen mochte! Konim heiliger Siegfried! erldſe
uns! beſtehe das Abentheuer uberwinde den
alten Drachen der uns bewacht, und nimm uns

zum Dauk nimm uns mit dir nach Lin—
denberg!

Dritter Auftritt.
Cliſe von Wellenthal. Sommer. Liſette.

Som. Nach Lindenberg? mdochte ſie ſo gern,
nach Lindenberg, Liſette?

Liſette. Zu dienen, recht herzlich gern! fin—
den Sie 's nicht auch da ganz ertraglich, Herr
Verwalter?

Som. Jch? ich bin nirgends lieber als da,
iwenn ich nicht hier ſeyn kann: vielleicht reite ich
heute Abend noch einmal hinuber!

Liſette. O ſo nehmen Sie mich hinter ſichs
aufs Pferd! War das nicht ſo Coſtume in den
Ritterzeiten, gnadige Frau?

wellenth.
t

J
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Wellenth. Jch glaube ja aber warum

fragſt du nicht lieber den Knappen mit dem du
ziehen willſt?

Liſette. Jch dachte Ew. Gnaden hatten ſich
mit Ritterſitten vorlaufig ſo ein wenig bekannt ge—
macht: man kann nicht wiſſen!

wellenth. Muthwilliges Madchen! Jſt die
Generalin ſchon wieder weg?

Liſette. Sie hat eine halbe Stunde auf Ew.
Gnaden gewartet: mir ward die Zeit nicht lang,
denn ich pflege mich mit Jhrer Excellenz immer
ganz vortreflich zu amuſiren! aber Jhre Excellenz
wurden ein wenig piquirt erhoben ſich und ſag—
ten: „So lange laß ich kaum einen Roturier auf
mich warten! ſagt ihr wenn ſie kommt, daß jetzt
die Reihe zu warten an ihr iſt!,

Wwellenth. Warum kamſt du nicht lieber mich
zu rufen? du weißt ja daß Tante ſo etwas nicht
leicht verzeiht!

Liſette. Jch wuſte nicht daß ſie ſo bald auf—
brechen wurde: denn ſie war ſo emſig beſchaftigt
das bischen Lack von den alten Briefen zu klauben,

daß ich glaubte ſie wurde das Ausbleiben Ew.
Gnaden daruber vergeſſen.

Som. Ein ſonderbarer Zeitvertreib!
Liſette. Ein nutzlicher, wollen Sie ſagen,

Herr Verwalter! das zuſammengeklaubte wird ge
ſchmol
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ſchmolzen und in neue Stangen gegoſſen. Proba-
tum eſt! Aber iſt es nicht eine Schande, daß ſich
ein Herr Verwalter von einem Kammermadchen
in der Oeconomie unterrichten laſſen muß!

wellenth. Geh, Liſette! wir haben jetzt wohl
Luſt, aber nicht Zeit deinen Witz zu belachen! der
Unwille meiner Tante macht mich ein wenig verle—
gen ich bin ihr von meinem unerwarteten Gluck
die erſte Nachricht ſchuldig!

Liſette. Und ich weiß noch kein Wortchen da
von: iſt das billig, gnadige Frau?

wellenth. Du ſollſt alles erfahren! geh nur
jetzt, und bitte die Generalin in meinem Namen
um Verzeihung: ſag ihr, ich laſſe ſie um die Er—
laubniß bitten ihr in einer viertel Stunde auf ihrem
Zimmer aufzuwarten.

LZiſette (gebt und kommt zuruck) Halt einmal, bei
der Gelegenheit erhalt ſie das Schatzkaſtchen franco!

(ſie tragts weg.)

Vierter Auftritt.Sommer. Eliſe von Wellenthal.

Som. Jch muſte mich ſehr betrugen, wenn
das was ſie erfahren wird, eine angenehme Nach

richt fur Sie ware!
Woellenth. Warum nicht? ſolte ſie ſich uber
meine unverhofte Rettung nicht freuen, da

ſit
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fie dadurch von der Laſt befreit wird, fur mich und
meine Kinder zu ſorgen? ihr Geitz findet ja offen—
bar ſeine Rechnung dabey.

Som. Aber nicht ihr Stolz gnadige Fran!
nicht ihre Qualſucht: je unglucklicher Sie ſind, je
mehr Wohlthaten Sie von iht empfangen muſten;
deſto ungeſcheuter kann ſie ſich dem Vergnugen

uberlaſſen, uber Sie und Jhre Kinder zu herrſchen.
Doch bald wird die Tyrannei ein Ende haben!

Wellenth. Meine Freude iſt unausſprechlich:
aber vollkommen wird ſie erſt dann ſeyn, wenn ich

weiß wem ich dieſe Rettung zu danken habe.
Som. Konnen ſich Ew. Gnaden noch immer

nicht mit dem beruhigen, was ich Jhuen ſchon ſo
oft geſagt habe? Der grosmuthige Mann der
uns geholfen hat, will durchaus unerkannt blei—
ben er verlangt keinen andern Dank, als das
Bewuſtſeyn einer guten That, und auch darum
verdient er Eliſens Wohlthater zu ſeyn.

Wellenth. Fur mich wurde ſeine Wohlthat
einen neuen Wehrt erhalten, wenn er dafur das
Opfer meines heißen Danks nicht verſchmahte:
ach mein Freund! es iſt weit leichter einen Dank
entbehren als ihn im Herzen verſchließen!

Som. Gute, edle Seele! wie ſehr wunſcht'
ich Jhre ſchone Neugierde befriedigen zu durfen;
aber ich darf nicht; ich habe Verſchwiegenheit ge—

lobt



G147)
lobt fordern Sie nichts von mir das ich Jhnen
ohne herzlichen Kummer nicht weigern, und ohne

Treuloſigkeit nicht gewahren kann.
wellenth. Nun dann es ſey! ich will em—

pfangen und genießen, und meinen Dank zum
Himmel ſenden. Gott verwandle ihn in Seegen,
und ſchutte ihn auf meinen unbekannten Wohltha

ter wieder herab!
Som. Laſſen Sie uns davon abbrechen gna—

dige Frau! ich bin Jhnen ja noch Rechenſchaft
von meinem zweiten Auftrag ſchuldig, in deſſen
Ausrichtung ich aber freilich ſo glucklich nicht ge—
weſen bin als in dem erſten.

Wellenth. Wie ſo? Sie reden wohl vom
Herrn von Lindenberg? hat ihn meine Weigerung
wirklich beleidigt?

Som. Leider! bis zum Augenblick ſeiner er—
ſten Bekanntſchaft mit Jhnen gnadige Frau! hat—
te der Mann vielleicht noch nie etwas vergeblich
gewunſcht: alle ſeine Bedurfniße lagen im Kreis
ſeiner Macht, und konnten in eben dem Augen—
blick in welchem ſie entſtanden auch befriedigt wer—

den; zum erſtenmal haben Sie ihn fuhlen laſſen,
daß er nicht mehr glucklich ſeyn kann wenn er will:

wundern Sie ſich nicht, daß eine ſolche Erfahrum
in einem ſolchen Herzen eine große Revolution

macht! K 2 wellenth.
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ja doch ſein Wille? die Societat kann ohne mich
beſtehen, und eine Zuſchauerin mehr oder weniger
wird ſeiner Eitelkeit das Opfer nicht verderben.

Som. Jch weiß zuverlaßig gnadige Frau! daß
bey dieſem Feſt, nicht die Eitelkeit, ſondern die Liebe

den Vorſitz haben ſolte: und zum Beweiſe davon
muſſen Sie wiſſen daß die ganze Societat blos um

Jhrentwillen entſtanden und wieder zernichtet iſt.

wellenth. Warum denn das? Sie hatten mir
ja verſprochen alles wieder gut zu machen, und
ihm zu ſagen daß ich kommen wolle.

Som. Jch habe meinen Auftrag nicht aus-—
richten konnen, gnadige Frau, weil er mich nicht

zum Wort kommen ließ: dreimal verſucht ichs,
dreimal fiel er mir in die Rede, und gebot mir zu—
lezt des unglucklichen Billets nicht mehr zu erwah—

nen, wenn ich ihn nicht ernſtlich boſe machen wolle.

Wellenth. Der gute Mann hat wie es ſcheint
keinen Begrif von dem was eine junge Witwe dem

Wohlſtand ſchuldig iſt: ohne meine Gaſte durft'
ich und mit ihnen wolt' ich ſeine Einladung
nicht annehmen: das hab ich deutlich in meiner
Antwort geſagt, die ich ubrigens ſo hoflich abge—

faßt habe, daß ich ſchlechterdings nicht begreiffen
kann, warum er ſich dadurch ſo ſehr beleidigt
findet!

Som.
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Som. Jch eben ſo wenig, und darum glaub

ich, es liegt ein Mißverſtandniß dabei zum Grunde,
das nur eine mundliche Erklarung ſobald und ſo

vollig haben kann, als mein Herz es wunſcht.
Ohnmoglich kann ich den Mann, den ich unter al—

len Mannern am meiſten bewundre, den wahrhaf—
tig großen und edlen Mann, noch langer in der
qualenden Ueberzeugung laſſen, daß er von Eliſen
von dem Liebling ſeines Herzens verachtet ſeye.
Laſſen Sie uns nur dies einzigemal die Tiranney
des Wohlſtaudes vergeſſen, Ew. Gnaden wiſſen
noch nichts von der Zernichtung der Societat: laſ—

ſen Sie uns Morgen unter dem Vorwand ihrer Ein—

weihung beyzuwohnen, nach Lindenberg fahren,
und dem guten Mann ſeine Ruhe, ſeine unſchul—

digen Freuden wiederbringen!
Wellenth. Gern! wenn nur meine Tante
Som. Stille! ſie muß noch nichts davon er-

fahren.

FunfterczAuftritt.
Die Generalin. Liſette. Die Vorigen.

Generalin (ironiſch) Haben ſich die Frau Ba
ronne endlich entſchloſſen der Generalin Gehor zu

geben?
wellenth. Verzeihen Sie, gnadige Tante!

Liſette wird

K 3 Liſette.
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Liſette. Ach ja doch! ich habe das alles ſchon

wieder in Ordnung gebxacht. (zur Generalin) Wol—
len Ew. Excellenz nicht lieher gleich das Eramina
beginnen? ich ſterbe hor Ungedult die guten Nach-

richten zu horen, die der Herr Verwalter, Gott

weiß woher, der Baronne mitgebracht hat, ſo re—
den Sie doch gnadige Frau!

Wellenth. Jch kaun kaum Worte finden das
Uebermaas meiner Freude auszudrucken; freuen

Sie ſich, gnadige Tante!
Generalin. Ja wohl! ich hab wohl Urſach

mich furieuſement zu freuen, bey der enormen Laſt

die mir jetzt auf den Schultern liegt.

Wellenth. Das iſts eben beſte Tante, wor—
uber Sie ſich mit mir freuen ſollen!

Generalin. Mit Jhnen? woruber denn? peut
etre uber mein Vergißmein-Nichtchen oder ein ſpa
tes Ganſeblumchen, daß der Freund da (auf Herrn

Sommer zeigend) auf ſeinen geheimen Zugen irgend

wo gefunden hat?
Som. Ja wohl ein Blumchen! und mehr!
Generalin. Vielleicht noch ein paar Koſtgan-

ger fur mich.
Wellenth. Gerade das Gegentheil, beſte Tan—

te! Sie ſollen ſich freuen daß Sie von dieſem Au—
genblick an, ihre Koſtganger fur immer los ge—
worden ſind!

Generalin.
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Generalin. Wie? wa was? wie ſoll ich

das. nehmen?
Som. Nach dem Buchſtaben, gnadige Frau!

ich habe Vergißmein-Nichtchen und Gauſeblumchen
gefunden, die eine magiſche Kraft haben, Armuth,

Abhangigkeit, Mißhandlungen und eine ganze
Meuge von Uebeln zu vertreiben: ſie ſtarken das
Herz, und erzeugen den Muth das Joch der Scla

verey von ſich abzuſchutteln: ſie richten den Kopf
in die Hohe, und geben der Stimme mehr Feſtig—
keit: ſie ſchutzen gauz vortreflich gegen Auzuglich-

keiten, Vorwurfe und beiſſende Spottereien
mit Einem Wort, gnadige Frau, meine Ganſe—
blumchen ſind eine wahre Univerſalmedicin!

Liſette. Jch wette die Frau Baroune hat ſchon

ein paarmal davon eingenommen! belieben Ew.

Excellenz nur einmal herzuſehen wie jhre Wangen

pluhen!
Generalin. Haben Sie mich rufen laſſen

Niege! um die witzigen Einfalle Jhrer Domeſtiquen

mit anzuhoren? (will gehn.)
Wwvellenth. Bleiben Sie, gnadige Tante!

Liſette. Ew. Excellenz muſſen ein erſtaunend
feines Gehor haben, weil ſie von hier aus, die
Domeſtiquen im Vorzimmer verſtehen konnen.
(gegen die Thur) Stille da drauſſen!

Som. Brasbo Liſette! das war gut!

K4 Wellenth.
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Wellenth. Bleiben Sie gnadige Tante! ich

bitte! Sie ſollen mein Gluck aus meinem eignen
Munde horen! Mein Schickſal hat ſich unverhoft
auf das vortheilhafteſte geandert. Durch dieſen
rechtſchafnen Mann, den ich nicht Freund nennen
darf, hat mich Gott in den Stand geſetzt, daß ich
Niemand mehr zur Laſt zu fallen brauche: er hat
mir ein Darlehn von zoooo Thaler verſchaft, wo

durch ich in weniger als 6 Jahren, dieſe Guter
im eigeutlichſten Verſtand wieder zu dem meinigen
machen kann!

Generalin. Nun das iſt wahr! das heiß ich
Gluck! aber die Zinſen, Kind! wie ſiehts mit den
Zinſen aus? die werden wohl enorm ſeyn denk ich!

Wellenth. Enorme Zinſen wurde mein Freund,
eben ſo wenig geben. als nehmen: man verlangt
durchaus keine Zinſen gnadige Tante!

Generalin. Durchaus keine Zinſen? hab ich
denn in meinem Leben! und wer iſt denn der ge—

nereuſe Mann der Jhnen zoooo Thaler ohne Zin—
ſen leiht?

Wellenth. Wolte Gott ich konnte Jhnen auf

dieſe Frage antworten beſte Tante! ſo ware mein
Gluck vollkommen! Mit inniger Betrubniß muß ich
Jhnen geſtehen, daß ich die wohlthatige Hand
nicht kenne, und nicht kennen ſoll, die

Generalin.
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Generalin. Sie wiſſen alſo nicht wer Jhnen

die erorme Summe vorgeſchoſſen hat?
wellenth. Nein, leider! der grosmuthige

Mann will durchaus unbekannt bleiben.
Generalin. Unbekannt bleiben? nun weiß ich

genug! aber dacht' ichs doch gleich daß die Sache

irgend wo einen Hacken haben wurde.
Wellenth. Jch ſehe nicht was das fur ein

Hacken ſeyn konnte!
Generalin. Comment? Sie fuhlen das nicht?

eſt.il poſſible! ein Mann der einer jungen Wittwe
in den elendeſten Umſtanden Zoooo Thaler ohne

Zinſen leiht
Wellenth. Wird nichts riſquiren, beſte Tante!

davor ſichert mich der Stolz und die Rechtſchaffen
heit meines Feeundes, der fur meines Glaubigers

Sicherheit ſein Wort verpfandet hat!
Genneralin. O que non, nichts riſquiren
er wird ſich ſchon bezahlt zu machen wiſſen Kind!

Sie ſehn ja eben nicht ubel aus!
Wellenth. (getroffen) Jch will Sie nicht ver—

ſtehn, Tante! damit ich nicht vergeſſe daß Sie
meines Vaters Schweſter ſind!

Generalin. Jch wurde Sie im Nothfall ſchon
daran zu erinnern wiſſen ma Niece! ne craignés
rien! Wie konnen Sie nur ſo einfaltig ſeyn Kind!
Ein Menſch der Jhnen zoooo Thaler ohne Zin—
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ſen, ohne Sicherheit leiht, hat Abſichten ſag ich
Jhnen, hat Abſichten, mit denen er Sie zu ſei—
ner Zeit bekannt machen wird“?“

Som. Ein ſolcher Argwohn, kann nur in
einer ſolchen Seele entſtehen!

Generalin. Weun Sie mir kunftig noch etwas
zu ſagen haben, Niege! ſo bitt ich mir etue weni

ger zahlreiche Geſellſchaft aus!
Liſette. Dabey wurden Ew. Excellenz offen.

bar verliehren, wenn ichs ſagen darf.! je mehr Ju-

horer, deſto mehr Bewunderer! ich wenigſtens
kann mein Erſtaunen kaum uerbergen, uber die
edlen Geſinnungen die Ew. Excellenz ſo eben an

den Tag gelegt haben!
4.Generalin (thut als ob ſte dies leztere nicht gehopt

habe) Eli bien Niece! ich hoffe daß ich mich betru—
ge, und daß man Jhneu die erorbitante Summe
nicht etwa gerade zu einer Zeit wieder abfordern
wird, wo Sie vielleicht nicht en etat waren eine
ſolche Schuld mit Geld abzutragen, und wenn

das iſt, ſo wunſch ich Jhnen vorlaufig von Her
zen Gluck!

Wellenth. Ohnmoglich kann ich Jhnen fur
dieſen Gluckwunſch danken, gnadige Tante! nach—

dem Sie die Quelle aus welcher meine Freude floß,
ſo unbarmherzig vergiftet haben!

Generalin. Umgetkehrt, Kind! eben weil ichs

gut
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aut mit Jhnen meine, und mir Jhr Gluck am
Herzen liegt, ſuch ich Sie vor Fallſtricken zu war—
nen: Sie ſind jung, unerfahren, Sie kennen die
Welt noch nicht! (ſteht auf) bedenken Sie was ich
Jhnen geſagt hahr,, und thun Sie was, Sie wol—

len. Je m'en vais man mochte ſonſt glauben
daß wir hier in Geſellſchaft waren! a revoir!

(Die Baronne winkt Liſette ſie hinauf zu fuhren.)

Sechster Auftritt.
Sommer. Eliſe von Wellenthal.

Som. Was ſagen Sie nun, gnadige Frau!
freut ſie ſich uber Jhr Gluck; oder haben Sie be—
merkt wie Neid und Boßheit jedes ihrer Worte

vergiftete!
Woellenth. (traurig) Ach mein Freund! ich ſcha
me mich es Jhnen zu geſtehen, daß ich dies Gift

in meinem bangen Herzen fuhle: ich hatte die
Sache aus dem Geſichtspunkt noch nicht betrach-

tet! ein furchterlicher Gedanke drangt ſich mir auf!
meine Ruhe iſt dahin alle die reitzenden Aus—
ſichten fur mich und meine armen Kinder ſind ver—

ſchwunden! o mein rechtſchafner Freund! ret-
ten Sie mich aus dieſer furchterlichen Ungewißheit!

ich muß wiſſen wer mein Wohlthater iſt wenn
ich ſeine Hulfe annehmen ſoll: Nennen Sie mir

ſeinen
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ſeinen Namen, oder laſſen Sie mich in mein Elend
zuruckfallen!

Som. Was hor ich gnadige Frau! Sie er—
ſchrecken mich! verdient die giftige Zunge eines
boßhaſten Weibes mehr Glauben beh Jhnen, als

die heiligſte Verſicherung eines Freundes, der fur

Jhr Leben, wie fur Jhre Ehre, ſeinen lezten
Blutstropfen mit Freuden vergieſſen wurde!

Wellenth. Ehrwurdiger Mann! haben Sie
Mitleiden mit mir, ich kann nicht! mein Herz
grauſame Taute!

Som. Jch kann mein Wort nicht brechen!
aber wiederholen will ich Jhnen, was ich gehoft
hatte, zu Jhrer volligen Beruhigung nur Einmal
ſagen zu muſſen: die Abſichten Jhres Wohlthaters

ſind edel, wie Er: der Bewegungsgrund rein
wie ſeine Seecle: und ſein Lohn iſt Jhre Zu—
friedenheit! Tragen Sie nun noch Einen Augen—
blick Bedenken von ſeiner Hulfe Gebrauch zu ma—
chen ſo laſſen Sie mich, fern von Jhnen, in
der Stille beweinen, daß Undank und Argwohn,
ſelbſt in Eliſens Seele wohnen!

Wellenth. Freund! Vater! wie ſoll ich Sie
nennen? zurnen Sie nicht, mein Erretter! ich
werde ruhig: alle meine Zweifel verſchwinden, nie
ſollen Sie wieder

Sieben—
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S-ite benter Auftritt.

Ein Bedienter. Die Vorigen.

Bedient. (giebt der Baronne eine Karte) Jhre Er—
cellenz ſchrieben dieſe paar Worte mit Bleiſtift auf
der Treppe fur Ew. Gnaden.
Soni. (wahrend die Baronne muhſam ließt) Viel—
leicht ein Nachtrag zu ihren holliſchen Anmerkun—

gen.wellenth. (ließt) „Jch will Jhnen aus dem
Traum helfen, Niecçe!. Jhr Glaubiger iſt der Herr

von Lindenberg!, Gott im Himmel! Er! der
Herr von Lindenberg!
Sonmn. (ein wenig verlegen) Eine bloße Vermu—

thung Jhrer Tante, gnadige Frau! auf der Trep—
Pe gefunden, wo ich mein Geheimuiß ſicher nicht
verlohren habe.
Weaellenth. (außer ſich vor Freude) Nein! nein!
mein Herz ſagt mir er iſts! wer konnt es anders
ſeyn! Freund! ſagen Sie doch ja! er iſts er
muß es ſeyn! wenn Sie mir doch nein! Jhre
Zunge iſt gebunden ſchweigen Sie nur! Jhre

Vervwirrung ſpricht fur Sie.
Som. Ich freue mich, daß Jhr Erſtaunen bei

dieſer Vermuthung ein freudiges Erſtaunen iſt!
Wellenth. Nein! es iſt keine Vermuthung

mehr: es iſt Gewißheit! mein Herz kann nicht
lugen.

e
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lugen. Er iſts! nur Er iſt reich und edel und
nahe genug: denn Sie waren ja kaum ein paar
Stunden ausgeblieben! Jhre ganze Seele war
ſeines Lobes voll als Sie mit ſeiner Hulfe ſo
geſchwind wieder zuruckkehrten. Er iſts den Sie
unter allen Mannern am meiſten bewundern
Er iſts den ich von dieſem Augenblick an unter
allen Mannern am meiſten liebe!

Som. Was ſagten Sie da? Eliſe! hab ich—
recht gehort!

wellenth. Liebe und ewig lieben werde!
weg mit aller falſchen Scham! mein Herz uber—
waltigt mich: ich habe lange genug geſchwiegen.

Großer, liebenswurdiger Mann! du glaubteſt
dich von mir beleidigt ich hatte dich unwiſſend
gekrankt und in dem nemlichen Augenblick wirſt
du mein Retter, und verſchmahſt meinen Dank!
wirſt du auch meine Liebe verſchmahen?

Som. Nein Eliſe! liebenswurdiges Geſchopf!
Nein! denn die Gluckſeligkeit ſeines Lebens hangt

davon ab! und dieſer Eifer dies Feuer das
auf Jhren Wangen gluht

Achter
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Achter Auftritt.

Ein Bedienter der Baronne.

Bedient. Der Herr von Lindenberg mit ſeiner
Begleitung halt auf dem Schloßplatz, und ver—

langt Ew. Gnaden aufzuwarten.
Wellenth. Er ſoll mir herzlich willkommen

ſeyn! (Bedienter ab) Welch ein Augenblick! gerade
jetzt was will er hier? gerade jetzt! empfangen
Sie ihn, ich kann ihn jetzt nicht ſehn ohnmog-—

lich! laſſen Sie  mir Zeit mich zu faſſen. (ſie geht
ins Kabinet und ruft in der Thur) Schouen Sie meiner!

Neunter Auftritt.
Sommer. Der Herr von Lindenberg. Fir.

Som. Komm edler Mann! und empfange
den Lohn fur deine Tugend aus meinen Handen!

Lindenb. (tritt furchtſam herein, und verdoppelt erſt

dann ſeine Schritte da er die Baronne nicht ſieht) Herz
lich willlommen! Na wo iſt ſie denn? (zu Herrn
Sommer) Sie hier? auch gut, freut mich! ein
Mann wie Sie kann da wohl ſtehn, wo der gna—

digen Frau ihr Platzchen iſt! (er giebt ihm die Hand)
wie gehts ſeit heute Morgen! hatten Sie wohl ge—

glaubt, daß ich hiur ſo bald zu Lande ſchlagen
wurde? he!

Som.
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Som. Nein, gnadiger Herr! aber deſto groö—

ßer iſt die Freude, je unerwarteter ſie kommt!

Lindendb. Hatt's ſelbſt nicht geglaubt wann
mirs einer heute Morgen geſagt hatte: aberſt heut

geht allens extradinari mein Seel! ſo geht es,
wer weiß was noch paßirt ehe die Nacht an Him—
mel kommt Aberſt nicht eins ins andere zu re—
den, iſt denn die gnadige Frau nicht fiſſible he?
ſie hat mir doch ſagen laſſen daß ich ihr herzlich

willkommen ſeyn thate!
Som. Recht herzlich willlommen, gnadiger

Herr! und ſehr bald wird ſie das Vergnugen ha—
ben, Jhnen dieſe Verſicherung ſelbſt zu widerholen.

Lindenb. Ne das iſt gut! denn ſieht Er Herr!
ich hab heut ſo ein biſchen was apartis mit ihr zu

reden, ſo hab ich!
Som. Sie werden ein geneigtes Gehor finden,

gnadiger Herr! ihre Grosmuth
Lindenb. Will Ers Maul halten Herr! oder

ſoll ichs ihm verpitſchiren he?
Som. SEs iſt zu ſpat, die Baronne weiß alles.!
Lindenb. Weiß allens! Blix und der Hagel

das crappirt mich! nee wiß und wahrhaftig! das
hatt' ich von Jhm, nicht geglaubt, daß Er ſo 'n
miſerable Plaudertaſche ſeyn thate. Pfydikan!
ein Mann und kanne Maul nicht halten.

Som.
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Som. Ew. Gnaden thun mir Unrecht: nicht

ich, ſondern die Sache ſelbſt hat uns verrathen.
Wir ſind nicht vorſichtig genug geweſen gnadiger

Herr! das Mitleiden hat Sie und die Freude mich
zu voreilig gemacht; weniger Grosmuth, Jntreſ—
ſen und Hypotheken hatten der Baronne noch eine
Zeitlang ihren Wohlthater verbergen konnen: aber
was Sie gethan haben edler Mann! das kann
nur Siegfried von Lindenberg thun.

Lindenb. Laß meine Leute mann wieder gleich
aufſitzen, Herr Fir! die gnadige Frau weiß allens,
ich ſchame mich ihr unter die Augen zu treten!

Hagel noch mal! wie mich das crappirt! iſt ein
Mann und kanns Maul nicht halten!

Som. Bleiben Sie gnadiger Herr! ich ver—
geſſe mich ſelbſt und die bittern Vorwurfe womit

Sie mich unverdient uberhauffen, um Sie im Na—
men der Baronne zu bitten, daß Sie bleiben:
Eliſe will und muß Sie ſehn.

Lindenb. Verſteh al: aberſt nee! ich will da
nichts von wiſſen. Meint Er denn Herr! daß
ich nur darum ſo holter die polter hierher geſprengt

bin ums Bedankemich zu holen, he?
Som. Nein, gnadiger Herr! aber es iſt weit

leichter, ſagt die Baronne, einen Dank entbehren,

als ihn im Herzen verſchließen!
Lindenb, Nee! nee! bin kem Freund von

Compelmenten und Speranzien! mags wohl lei—

L den
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den daß einer freundlich ausſieht, wenn ich 'm
ein Gefallen thue denn darum thu ichs juſte—
ment aberſt ſo 'n langen Salm von Gros—
muth, Dankbarkeit, Zeitlebens und ſo 'n Kram.
Nee! mein Seel! mag das nicht horen: 's macht
einer mit dem lieben Gott im Himmel kaum ſo
viel Worte, und was der uns taglich zu Liebe
thut, ſieht Er! das iſt doch noch 'n biſchen ganz
anders. Aberſt wie iſts denn, komt ſie nicht bald?

Som. Verzeihen Sie gnadiger Herr! die
Freude uber ihr Gluck und noch mehr die Ent—
deckung ihres Wohlthaters, hat ihr Herz ſo ſehr

angegriffen, das ſie ſich, als Ew. Gnaden ſich an—
melden ließen, einen Augenblick entfernen muſte!

Lindenb. Alſo die gnadige Frau iſt mir nicht
boſe? wie! will ſie's annehmen? von mir, mein ich?

Som. Von Jhneu lieber als von irgend ei—
nem Menſchen in der Welt!

Lindenb. Gott Lob und Dank! nun bin ich
zufrieden! 's iſt doch ein kaptales Weib die Ba—
ronne! wiß und wahrhaftig das iſt ſie! und wenn
ſie mich ein biſchen lieb haben konnte aberſt
nee! das kann ſie wohl nicht!

Som. Jch habe ſchon zu viel geſagt um nun
nicht alles ſagen zu muſſen: wenn Eliſens Liebe

Sie glucklich machen kann, Herr von Lindenberg!
ſo ſino Sie der glucklichſte Mann auf der weiten

Erde.
Lindenb.
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Lindenb. Jch? wer ſagt das? ich? wiß und

wahrhaftig das iſt faut! das kann nicht ſeyn! wo—

her weiß Er denn das?
Som. Aus dem eignen Munde der liebens—

wurdigen Witwe! deren gefuhlvolles Herz ſo vie—

len Verdienſten nicht widerſtehen konnte.

Lindenb. Aus ihrem eignen Munde! ſie hat
das ſelbſt geſagt? ſie ſelbſt das Engels Weib!
Herr! was die ſagt, das iſt wahr und wahrhaf—

tig wie das Amen in der Kirche: Freude uber
Freude! nu hat allens riſalviren ein Eude; wenn
ſie mich lieb hat ſo wie ich jetzt bin, ſo wird ſie
mich auch al mein Lebstag lieb haben, denn ich

hoffe durch ſie, wils Gott! alle Tage noch ein
biſchen beſſer zu werden: alſo, ich wils wagen
ins lieben Gottes Namen! jetzt oder mein Tage
nicht. Wer weiß ob ich in Jahr und Tag mal
wieder ſo viel Curaſig habe. Da kommt ſie!
Herr Fir! wie wird mirs gehn!

Zebenter Auftritt.
Eliſe von Wellenthal aus dem Kabinet.

Die Vorigen.

wellenth. Wie gutig ſind Sie, Herr von
Lindenberg! daß Sie meinem Verlangen nach ei—
ner mundlichen Erklaruug mit Jhnen, ſo unver—
hoft zuvorgekommen ſind!

L 2 Lindenb.
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Zindenb. (kußt ihr die Hand) Gnadige Frau!

ich habe Sie ſind nehmen Sie mirs nicht
ubel, aberſt ich hatt's heut da druben nicht gut
aushalten konnen, mein Seel nicht! es war mir
als wenn mich einer bey den Haaren nach Wellen—
thal ſchleppte, ſo war mirs.

Wellenth. Das that mein guter Genius, Herr
von Lindenberg! mit dem Sie meinen Dauk nur
theilen mogen.

Lindenb. Muß doch mal ſehn, was die gna—
dige Frau macht, dacht' ich und meinen Herrn
Fir da mal verzahlen laſſen, was der Lectoris und
noch einer, den ich nicht nennen mag, was die
fur'n infamiges Stuckſchen geprakſirt haben: denn
Ew. Gnaden muſſen doch wiſſen warum ich heute

Morgen ſo nicht recht aberſt Gott dank daß
nu allens ans Tageslicht iſt.

Wellenth. Wenn ich nicht furchtete daß dies
auch einige Beziehung auf mich haben kounte, ſo
wurd' ich den Herrn von Lindenberg bitten ſich ſei—
nen kurzen Aufenthalt bey mir durch ſolche Erin—

nerungen nicht unangenehm zu machen.

Lindenb. Nee! nee! hat keine Noth gnadige
Frau! vin nicht bange vors Unangenehme, wenn

ich bey Jhnen bin.
Wellenth. Eine Verſicherung die mir unend—

lich viel Vergnugen macht!
Fir. Wenn ſich Ew. Gnaden

Lindenb.
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Lindenb. Recht ſo Herr Fir! ſprech Er 'n

biſchen fur mich: ich habe noch genug zu thun mit

ſehn und mit freuen uber meine Frau Nachbarin,
daß ſie ſo wohl auf iſt, und ſo friſch wie 'n Roſe,
mein Seel!

Fixrx. Wenn ſich Ew. Gnaden vielleicht uber
den heftigen Eindruck gewundert haben, den Jhre
Antwort dieſen Morgen auf meinen Herrn ge—
macht hat (er giebt ihr das Billet) ſo war ſie
abgefaßt.
Weellenth. (ſie unterſucht das Billet) Es iſt nicht
meine Hand! man hat Sie ſchandlich hintergan—
gen, Herr von Lindenberg! „Eliſe von Wellen—
thal, wie? in meinem Namen? niedertrachtiger
Betruger! (nachdem ſie geleſen hat) Herr von Lin
denberg! kennen Sie mich ſo wenig, daß Sie die—

ſe Sprache, dieſen Ton fur den meinigen halten
konnten!

ALindenb. Gnadige Frau! Jch weiß nicht

was ich Jhnen ſagen ſoll!
Wellenth. Eine ſolche Antwort, Herr von

Lindenberg! (geruhrt) wurd ich fur falſch gehalten
haben, und wenn ſie von Jhrer eigenen Hand ge—
ſchrieben ware!

Fix. Vergeſſen Sie nicht, gnadige Frau, daß
ich ſie hier in Jhrem Vorzimmer erhielt, und daß

der Herr von Lindenberg uns allen nur ſich
ſelbſt nicht liebenswurdig ſcheint. Er allein weiß

S L3 nicht
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nicht wie theuer er jedem guten Herzen ſevn

muß.
Lindenb. Hagel noch mal! will Er wohl

ſchweigen? hat Er denn keine Comiſeratſchon daß

ich hier vor ihm ſtehe, und da die gnadige Frau, he?

Wellenth. Laſſen Sie ihn: mein Herz, mein
dankbares Herz ſtimmt gern in das Lob eines
Mannes, deſſen ganze Große

Lindenb. (zu Sommer) Na Herr! nu iſt die
Reihe an Jhm: hat Er nicht auch was zu bewun-
dern he? Nee! gnadige Frau! ich weiß al was
Sie ſagen wollen; aberſt weiß Gott, wenn ich
noch ein ſterbens Wortchen davon höre, von ſo 'n
Paktell ſo ſeh ichs an, als ſagten Sie marſch!
und ziehe ab.

Wellenth. Laſſen Sie mich Jhnen wenigſtens
das ſagen, grosmuthiger Mann

Lindenb. (bittend) Wollen Sie mich unicht noch
em biſchen bleiben laſſen liebe Frau Nachbarin?
ich komme heute nicht um tauber Nuße willen, wie
man ſagt, noch um eine Taſſe Thee mit Jhnen zu
trinken: ich wolte liebe Frau Nachbarin, wenn
Sie's erlauben wolten ich bin daher gekommen
z5 oder 6 Worte ſo umtrennt, mit Ew. Gnaden
im Vertrauen zu reden.

Wwellenth. Mit mir? (ein wenig verlegen uber
die Gegenwart der bepden Herren) Darf ich bitten?

(aufs Kabinet zeigend.)

Lindenb.
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Lindenb. Nee nee! alle Blix! vor den bey-

den Herrn da kann ich im groſten Vertrauen mit
Jemand ſprechen: 's ſind memer Seel ehrliche

Leute!
Wellenth. Jch denke eben ſo, Herr von Lin

denberg!
Lindenb. Na dann ich wils kurz machen,

gnadige Frau! ich habe ſo lang ich lebe an kein
Heyrathen gedacht; aberſt von dar an, als ich Sie
in Dings da wie heißt ?s doch, zum er
ſtenmal geſehen habe als Ew. Gnaden Ma
Tante krank war; von dar an hab' ich alle
Blir! ich wolte mann z oder 6 Worte ſagen, und
das ſind wohl ſchon 6Goo, und ware mit 6 auch
wohl genug geweſen: alſo wolt' ich Sie um Jhre
Meinung bitten, gnadige Frau! ob Ew. Gnaden
wohl meinen daß Siegfried von Lindenberg
der Mann iſt mit dem Eliſe von Wellen—
thal glucklich ſeyn konnte! (geſchwinder, indem er ein

paar Schritte zutücktritt) Gottlob! daß ichs von Her—

zen los bin! ha! iſt mirs doch um ſo leicht! aper—
po! ſollen mir nicht gleich Antwort geben: ſo ein
goder 14 Tage ad delrandum; und nun (er ſieht
ſie furchtſam an) wenn Sie 'n biſchen ſauer ausſe—

hen ſo ſetzt ſich Siegfried von Lindenberg aufs
ppferd, und laßt ſich ſeine Tage nicht wieder auf

Wellenthal ſehn!
Wellenth. Ein Herz wie das Jhrige, ſo gut,

ſo
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ſo edel macht jedem Frauenzimmer Ehre dem
es angeboten wird. Ueberraſcht hat mich Jhr
Antrag das laugne ich nicht aber, neh—
men Sie das nicht fur Sauer ſehn, lieber Herr
von Lindenberg!

Lindenb. Nicht? na Gottlob! mir war al
ganz bange, furwahr!

Wellenth. Der Schritt den Sie gethan ha—
ben, lieber Herr von Lindenberg! iſt ein ſo wich
tiger Schritt, daß ich von einem Mann wie Sie
mit Recht vorausſetzen darf, daß es auch ein
uberlegter Schritt ſeyn wird.

Lindenb. Ueberlegt? na was das anlangt,
gnadige Frau! uberlegt hab' ich genug mein Seel!

und mehr als zu viel!
wellenth. Jch bin arm, Herr von Linden—

berg!
Lindenb. Jch bin reich, gnadige Frau! ich

theile mit Jhnen.
Wwellenth. Jch habe zwey kleine unerzogene

Kinder
Lindenb. Jch nicht, mein Seel nicht! weder

klein noch groß; theilen Sie mit mir.
Wellenth. Jch habe eine Tante
Lindenb. Nee! nee! alle Hagel! da theil

ich nicht in! wiß und wahrhaftig gnadige Frau!
die Ma Tante iſt das einzige das ich wohl wunſchte
daß Sie nicht haben thaten: aberſt was Sie ſonſt

haben
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haben oder nicht haben, das kummert mich nichts;
ich habe durch Gottes Gnade fur uns beide genug
und uberley, wenn Sie Ja ſagen, verſteht ſich.
Sie ſind frey, und konnen thun was wollen: darf

ich in ein Tag oder achte
wellenth. Jch werde Jhnen ſobald es mir

moglich ſeyn wird, mit der gewiſſenhafteſten Red—

lichkeit antworten.
Lindenb. Na meiner Seel! (er kußt ihre Hand)

das heiß ich ſprechen wie 'ne vernunftige Frau!
Gottlob daß ſie mann nicht ſauer ausſehn! darf

ich in ein Tag oder acht
Wellenth. Jhr Beſuch, lieber Herr von Lin—

denberg! wird mir in jedem Fall
Lindenb. Jn jedem Fall? o weh! mich graut,

mich graut! Nee mein Seel! nicht in jedem Fall!
ſo wie Sie ihn ſehn, iſt Siegfried von Lindenberg
ein Mann von Wort: ich habs geſagt, und ſo
wahr ich Siegfried heiße, ich halt's, und komme
nicht wieder vor Jhr Geſicht, wenn Ew. Gnaden

Nee ſagen.
welienth. Aufrichtig Herr von Lindenberg!

furchten Sie das? in ihrem ganzen Weſen herrſcht
eine Zuverſicht, die Sie, beſcheidner Mann! nicht
dem Vertrauen auf ſich ſelbſt, ſondern der Ge—
ſchwatzigkeit eines freundſchaftlichen Verrathers zu
danken haben!. (zu Sommer) Unartiger Mann!?
Sie haben mir nicht Wort gehalten!

M Lindenb.
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Lindenb. Mir auch nicht! wiß und wahrhaf—

tig! mir auch nicht!

Som. Ja, gnadiger Herr! Jhnen hab' ich
Wort gehalten, weil ichs verſprochen hatte! (zur
Baronne) Doch ohne meine Geſchwatzigkeit ware
dieſer fur mich ſo entzuckende Augenblick vielleicht

noch nicht da. Die ſußeſte Hofnung meines Le—
bens iſt ihrer Erfullung nah was ſag ich! ſie
iſt ſchon erfult: ſie iſts! ja ihr edlen Seelen!
Euer Bund iſt geſchloſſen er war's im erſten

Augenblick als Jhr Euch erkanntet! wozu dieſe
qualende Ungewißheit? ich will ihr ein Ende ma—

chen. Jhr Entſchluß iſt gefaßt gnadige Frau
Sie werden damit zufrieden ſeyn, Herr von Lin—
denberg! aber dringen Sie jetzt nicht weiter in die
Baronne. Der Wohlſtand verbietet ihr das Wort-
chen jetzt ſchon auszuſprechen, das freilich in ih—
rem Herzen ſchon langſt ausgeſprochen iſt.

Lindenb. Liebe, beſte Frau Nachbarin! ſehn
Sie mich einmal an! iſt das wahr? lieber Gott!
ich kann ſo nicht wieder weggehn: liebenswurdige
Frau! ſehn Sie mich doch einmal freundlich an!
nur Einmal! dann will ich gehn.

(Eliſe blickt auf Giegfried ſieht ſie mit dem Auedruck
der ruhrendſten Zartlichkeit an: nach einer kleinen

Pauſe voll Empfindung fallt er ihr um den Hals

und ſie ſinkt an ſeine Bruſt!)

Fir
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Fix (druckt dem Verwalter die Hand) Freund! welch

ein Anblick! die Engel im Himmel freuen ſich mit

uns!

Eilfter Auftritt.Die Generalin. Liſette. Die Vorigen.
Generalin (ſchlagt die Hande zuſammen) Gerech—

ter Himmel was iſt das? ſeh' ich recht? Sie hier,
Herr von Lindenberg? das Taubchen im Arm!
wie iſt mir? ſpielen Sie Comodie, Niege!

Som. Ja, Ew. Excellenz! wir ſind eben im
letzten Altt, wie Sie ſehen, wo Eliſe von Wellen—
thal, dem Herrn von Lindenberg mit einem einzi—
gen Blick mit einer einzigen Umarmung, ewi—
ge Liebe und Treue ſchwort. Es iſt eine hubſche
Scene, gnadige Frau! bey der 's uns beyden
(auf Herrn Fix zeigend) recht wohl ums Herz gewor

den iſt!
Lindenb. Mir auch, Ma Tante! das weiß

der liebe Gott!
Generalin. Darf ich Sie fragen, Niegce!

was die Farce zu bedeuten hat?
LZindenb. J nee! die gnadige Frau muß ſich

nu 'n biſchen ſtille haben: ſie hat al viel geſpro—
chen mein Seel! obſchonſt kein ſterbens Wortchen

uber ihre Zunge gekommen iſt: nicht wahr liebe

Frau Nachbarin? (kußt ihr die Hand) (zur Generalin)
Fragen Sie mich! ich weiß auch was gepaßirt iſt:

M 2 aberſt
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aberſt brauchen nicht erſt zu fragen, ich will Jh—
nen allens verzahlen, kurz und gut: „Es war ein—

mal ein Siegfried von Lindenberg, der hatte Land
und Leute, und Geld die ſchwere Menge und
war doch ein armer Teufel, will ich mann ſagen,
denn es fehlte ihm ein liebes braves Weib: nu iſt
er, mir nir, dir nir, hierher gekommen, und hat
der gnadigen Frau ſeine Noth geklagt, und die
will ihn nehmen, wiß und wahrhaftig ſo will ſie!
und nu hat er allens was ein Chriſtenmenſch mann
haben kann: und 's fehlt ihm nichts mehr, nichts

als 'n biſchen Geduld bis zur Hochzeit!
Generalin. Non de ma vie! Jch kann von

meinem Erſtaunen nicht wieder zu mir ſelbſt kom—
men! und das alles geſchieht hinter meinem Ru—
cken, ohne daß ich ein Wortchen davon weiß.

Wellenth. Verzeihen Sie gnadige Tante
ich ſelbſt wuſte in der verfloſſenen halben Stunde
noch nicht, daß mich die folgende zur glucklichſten
Frau auf Gottes Erde machen wurde!

Generalin. Alſo haben Sie Jhr Jawort
ſchon gegeben!

Wellenth. Beſte Tante!
Lindenb. Ja und Nein! aberſt doch eigent—

lich ja! Gott Dank!
wellenth. Jhre Vermuthung war gegrundet,

beſte Tante! dieſem grosmuthigen Mann hatte die
ungluckliche Wittwe ihre Rettung zu danken; er

1
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will ſeine Wohlthat vollenden, er will auch Vater

meiner Kinder werden.

Generalin. Jſt das der Dank, fur
Wwellenth. Tante! um Gotteswillen keine

Vorwurfe! jetzt hier in dieſem Augenblick
bin ich ſchlechterdings nicht im Stande ſie ruhig zu

ertragen: ich weiß was ich Jhnen ſchaldig bin:
nur Sie allein, Tante! nur Sie allein konnen
michs jemals vergeſſen machen. Zwingen Sie mich
uicht, in eben dem Augenblick undankbar zu ſchei—

nen in welchem Dankbarkeit, dem Gluck und
der Liebe mich in die Arme fuhrt! (ſie reicht dem
Herrn von Lindenberg zartlich die Hand, die er kußt.)

Lindenb. Liebe Frau Nachbarin! Gott weiß,
ich kann Jhnen nicht ſagen wie mirs zu Muth iſt:
ſtumm bin ich wie 'n Fiſch! aberſt hier (er zeigt auf
ſein Herz) hier fuhl ich, wie uber allen Ausdruck
glucklih Sie mich machen: Gott vergelts Jhnen,
ich kanns nicht! (zur Generalin) Aberſt Sie, Frau
daß Sie dar ſo ſtehn als wenn 's donnerte Gott
verzeih mirs! ſtatt daß Sie ſich 'n biſchen freuen
ſolten wie unſer einer, dems Herz ſo hoch im Leibe
ſpringt das krappirt mich mein Seel! kann
das nicht ſchon finden, ſo kann ich!

Generalin. Frau Baronne! Sie konnen thun
was Sie wollen! als Tante hatt' ich wohl ein Wort

chen mit zu ſprechen; aber ich ſage mich von Jh
nen los, je Vous abandonne i Votre Sort! Da

M z Sies
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Sies das erſtemal ſo entſetzlich unglucklich getrof—
fen haben, ſo hatt' ich geglaubt, Sie wurden durch

Schaden kluger geworden ſeyn, und nicht, contre
toute bienſeauce ſogleich den erſten beſten

Liſette. Richtig gnadige Frau! der Herr von
Lindenberg iſt der erſte und der beſte!

Generalin (zur Wellentbal) Wollen Sie ſich
nicht etwa auch gleich copuliren laſſen, damit der

Vorhang fallen kann?
Lindenb. Ja mein Seel! da ſagen Sie mal

ein geſcheites Wort, Frau Generalin! ich bins
zufrieden: allons Herr Fir! hurtig den Paſtor her!

Wwellenth. Beſte Tante! beſanftigen Sie ſich!
machen Sie mein Gluck vollkommen! vergeſſen
Sie endlich den furchterlichen Haß, wodurch ich
unſchuldig ſchon ſo viel gelitten habe! erkennen Sie

mich fur die Tochter Jhres Bruders, und als
Schweſter meines Vaters, geben Sie mir den Se—
gen, den er, wenn er lebte, mit frohem dankba—
rem Herzen mir geben wurde!

Generalin. Meinen Segen! non jamais! un—
dankbare Creatur! ich enterbe Sie, und wenn
Sies wagen, mir jemals wieder unter die Augen

zu treten
Lindenb. Gnadige Frau! ich bin hier zu Hau—

ſe! wiſſen Sie das wohl! und wer mir das En
gelsweib affrundirt, Blix und der Hagel! der

hat's mit mir zu thun!
5
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Generalin. Huſarenfluche? die fehlen noch!

Herr von Lindenberg! Sie haben ſich ein hubſches
zahmes Taubchen fur zoooo Thaler gekauft: ich
wunſche nur daß es Jhnen nicht eben ſo geſchwind
wieder entwitſchen moge, als es Jhnen in die Arme
geflogen iſt. Frau Baronne! verſchonen Sie mich
mit Jhren Briefen, und vorzuglich mit Jhrem Be—
ſuch. Quant aà moi ich laſſe gleich vorfahren:
Sie ſollen mein Angeſicht nicht wieder ſehen.

Lindenb. Na wenn's weiter nichts iſt, das
kann paßiren.

General. Vous etes bien au deſſous de moi! (ab)
Liſette. Sagt ich's nicht daß Ritter Siegfried

Lowenherz uns von dem alten Drachen befreyen
wurde! Darf ich Euer ſiegreiches Schwerd kuſſen,

tapferer Ritter?
Lindenb. Recht ſo Madchen! ſey luſtig: du

gefallſt mir! Eiſette ſchleicht ſich wegn Na ihr Herrn!

wie iſt's? ſoll ich mich denn hier mutterſelig allein
freun? Jhr ſagt ja nicht kir nicht nix!

Som. Unſere Freude iſt ſprachlos.
Lindenb. Ey was ſprachlos! laut mußt Jhr

Euch freuen daß ich horen kann; oder mein Seel!
ich ſchmeiß euch zuſammen ins Hundeloch: da ſolt
ihr mir dann aus Noth karjolen wenn ihrs vor
Freude nicht thun wolt. Nun liebe Frau Nach—

barin! in acht Tagen?
Wellenth. Lieber Herr von Lindenberg!

Lindenb.
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Lindenb. Na vierzehen Tage dann: aber

auch langer kein Stipchen nicht: und Nota bene
auf Lindenberg?

wellenth. Wer a geſagt hat
Lindenb. Muß auch b ſagen, ja wahrhaftig

das iſt auch wahr. Na gnadige Frau! thun Sie
Sie dies Einemal was ich will nachher will ich
al mein Lebstage thun was Sie wollen: ſollen
Jhre Freude an mir haben. Aberſt, nu muß ich
wohl gehn, nicht wahr gnadige Frau?

Liſette (kommt mit Eliſens beyden Kindern an der

Hand) Noch nicht gnadiger Herr! laſſen Sie ſich
zuvor von Jhren neuen Unterthanen huldigen.

Lindenb. (zur Baronne) Sind das

Wellenth. Meine Kinder.
Lindenb. (nimmt ſie beyde zugleich auf) Jch ma

che ſie zu den meinigen. Wolt ihr mich lieb ha—

ben Kinder?
Mariane. Eny freylich! Sie ſind ja der neue

Papa.Lindenb. Wie wohl thut das! ich bin Mann

und Vater! Hagel noch mal daß ich da nicht eher
an gedacht habe!

Ende.
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